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Wichtige Voraussetzung

ökonomischen

Wir schreiben zweite Dekade Juli. In den Produktionskollcktiven der 
Republik geht die Realisierung des zweiten Halbjahrplans 1981 in einem 
zügigen Tempo voran. Das Hauptziel, welches dabei verfolgt wird, heißt 
weitere Steigerung der Produktionselfektivität und -qualität.

der Kollektive 
Abschnitte des

Morgen — Tag des Metallurgen

auch besser

ALMA-ATA. Über 500 000 Me­
ter überplanmäßigen SiofTes ha­
ben die Brigaden des Alma-Ataer 
Baumwollkombinats In sechs Mo­
naten 1. J. produziert. Das ange. 
schlagene Tempo wollen sie auf­
rechterhalten.

In den letzten Jahren weitet 
sich im Kombinat die Bewegung 
um die volle Auslastung der Ma­
schinen und Mechanismen. Jede 
Weberin bedient zwanzig bis drei­
undzwanzig Stühle, bei einer 
Norm von 18. Die Mehrbedie- 
nung bringt einen spürbaren Ef­
fekt. In manchen Brigaaer. und 
Abschnitten ist die Produktions. 
effektlvität fast ums Doppelte 
gestiegen.

Gegenwärtig sorgt man im Be­
trieb für die Einführung eines 
neuen automatischen Systems 
der Steuerung des Arbeitspro­
zesses. wodurch die Produktivi­
tät weiter wachsen soll.

GURJEW. Die Brigaden der 
Vereinigung „Embaneft“ haben 
in den vergangenen sechseinhalb 
Monaten d. J. zusätzlich zum 
Plan 23 000 Tonnen Erdöl ge­
wonnen. Gut haben die Kollek. 
tlve auch in der Hebung der Ar­
beitsproduktivität abgeschnit­
ten. Ihren sozialistischen Ver­
pflichtungen sind alle fünf Ver-

Auf dem Kalender steht zweite Julihâlfte, aber die FuHerbeschaffunos- 
kampagne in den südlichen Gebieten unserer Republik läuft auf Hochtouren 
weiter. Im Gebiet Dshambul hat nun die zweite Etappe der Heumahd be­
gonnen, Besonders erfolgreich verläuft 
KPdSU", Rayon Dshambul.

Der Kolchos „XXII. Partei­
tag der KPdSU“ Ist ein wirt­
schaftlich gut entwickelter spe­
zialisierter Landwirtschaftsbe­
trieb. Jahraus, jahrein überbie­
tet sein Kollektiv die Staatsauf­
gaben in der Fleisch- und Milch­
lieferung und bucht dadurch 
Hunderttausende Rubel über­
planmäßiger Einkommen. Der 
Kolchos hat seinen- Halb- 
Jahrplan im Milchverkauf am 
1. Juni gemeistert und an 
die Erfassungsstellen 11 174 De­
zitonnen Milch abgesetzt. Am 
erfolgreichsten sind die Melke­
rinnen Jelena Gurina. Katarina 
Neumann, Emma Derich und 
Kulejscha Nuralljewa, die in 
sechs Monaten Je Kuh 2 300 bis 
2 650 Kilo Milch erhalten ha­
ben.

„Diese Erfolge sind aber nicht 
im Selbstlauf gekommen", sagt 
Emma Derich. eine der Bestmel- 
kerinnen des Betriebs. „Des öf­
teren sagt man, der Milchstrom 
hänge direkt vom Fultervorrat 
ab, zum größten Teil Ist es auch 
so. Wenn unsere Farmen nicht 
über ausreichend Futter verfügt 
hätten, wäre von Erfolg gar 
nicht zu sprechen.**

Der Futterbeschaffung sowie 
der Vorbereitung künstlicher 
Weiden für die Sommerhaltung 
der Tiere wird lm Kolchos stets 
große Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Hier nur eine Angabe, 
die für sich selbst sprient: We­
der lm Winter noch im Sommer 
sinken die Mllchenräge Je Kuh 
unter 15 Kilo pro Tag

Gleich hinter den Kolchosfar- 
men beginnen die Heuschläge. 
Soweit das Auge reichi. ziehen 
sich grüne Felder hin, wie eine 
Wand stehen hier die Gräser In 
diesem Sommer Ist die Lu/.erne 
besonders gut geraten, was dem 
Kolchos ermöglichte, die Heu­
mahd auf den Schlägen fünf (1) 
Mal durchzuführen. Die erste 
Mahd ergab bis 120 Dezlionnen 
Grünmasse von Jedem Hektar, 
die zweite und die dritte — nur 
um zwanzig Dezftonnen wenl. 
ger. Anfangs scheint es ganz ein­
fach: Mähen, Welken, Schobern. 
Doch für die Kolchosbauern be­
deutet die Futterbergung viel

Vorher ei t ungen
Sofort nach Abschluß der 

Aussaat begannen die Mecha­
nisatoren des Kolchos „Sa- 
rjaGeDiet Koktschetaw. mit der 
Bearbeitung der Bracnfelaer lm 
Zuge des breit entfalteten Wett­
bewerbs um aen effektiven Ein­
satz der Technik, haben sie dieser 
Tage jie wiederholte Bearbe 
tuns der Brachfelder auf eine» 
Fläche von ß 400 Hektar abge- 
sch'ossen und somit eine gute 
Grundlage für die Ernte des 

waltungen der Vereinigung ge­
recht geworden.

In den Kollektiven der Ver­
einigung herrscht ein reger 
Wettbewerb um die vorfristige 
Erfüllung der Aufgaben des er­
sten Jahres des neuen Planjahr­
fünfts. An seiner Spitze schrei­
ten die Brigaden von Bagit Sha- 
nabilow, Nurman Balgimbajew, 
Alexander Petrow und andere.

URALSK. Gute Resultat* er­
zielt im Wettbewerb der Kollek­
tive des Trusts ..Ürajskshllstroi" 
die Maurerbrigade um Wladimir 
Schatalow. Das 13 Mann starke 
vorbildliche Kollektiv leistet Im 
Ziegellegen täglich bis 16 Ku­
bikmeter, während es vor zwei 
Monaten knappe 15 Kubikmeter 
waren. Führend im Mann-zu- 
Mann-Wettbewerb sind hier die 
Maurer W. Istomin, J. Ignatjew, 
S. Doskalljew und A. Schmidt, 
die ihre Solls mit 120 Prozent 
erfüllen.

MANGYSCHLAK. Bereits 
am 7. Juni berichtete das Kol­
lektiv des Abschnitls Nr. 1 aus 
dem Erdgasverarbeitungswerk 
..Kasachstanski“ über die Reali­
sierung seiner Halbjahraufga­
ben 1981. Über den Plan hin­
aus sind 7 Tonnen Erdgaspro-
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sie im Kolchos „XXII. Parteitag der

gesorgt. 
Heu so 
den Far- 
es einen

mehr als eine einfache Kampag­
ne. Vor allem wird hier für die 
Qualität des Futters 
Man bemüht sich, das 
schnell wie möglich zu 
men zu bringen, damit 
Nährwert nicht einbüßt.

„Heute finden wir uns mit 
der Heubeschaffung allein nicht 
ab“, sagt der Zootechniker Jo­
hann Janzen, „lm Kolchos funk­
tionieren zwei Aggregate für 
Zubereitung von Vitamingrün­
mehl mit einer Leistungsfähig­
keit von 40 Tonnen pro Tag. 
Neulich haben die Zubereiter 
von Vitamingrünmehl ihre Ar­
beit wieder aufgenommen. Die 
Futterrailc-n Ist reich: Da kom­
men Stroh, Heu, Mais, Luzerne, 
Zuckerrüben dazu. Wir streben 
danach, den Eiweißgehalt jeder 
Futtereinheit auf nicht weniger 
als 120—130 Gramm zu brin­
gen. Erst dann kann mit Erfolg 
gerechnet werden."

In der Farm erklärte man 
mir: Das zubereitete Futter wird 
von den Tieren restlos aufge­
fressen, der Fettgehalt der Milch 
macht dabei 4,2 Prozent aus, 
viel mehr als geplant ist.

In diesen Tagen sind d^e 
Hauptkräfte des Kolchos auf die 
Futterbesthaffung konzentriert. 
Es sind bereits 600 Tonnen 
Welksilage und 10 000 Tonnen 
Gärfutter eingelagert. Außer­
dem müssen noch 2 000 Tonnen 
Heu und genausovlel Stron be­
schaffen werden. In exaktem 
Rhythmus arbeiten die Brigaden 
von Alexander Bardin, Achmet 
Usdekow, Baden Orlenko, die 
ihre Tagessolls überbieten.

„Für die Viehwinterung 81 — 
eine sichere Grundlagel" — so 
lautet heute die Devise der Fut- 
terbeschaffer und der Farmarbei­
ter. Das wertvolle Bestreben ist 
zu verstehen: Haben sich |a die 
Kolchosbauern aus „XXII Par­
teitag der KPdSU" wiederholt 
das Ziel gesteckt, den Staatsplan 
lm Fleiscn- und Milchverkauf zu 
übertreffen.

Woldemar ADAM

Gebiet Dshambul

getroffen
künftigen Jahres geschaffen

Die Traktorlslëh behalten die 
Erhöhung der Leistungsfähig­
keit der Aggregate und die Qua­
lität der Arbeit stets im Auge. 
Führend lm Wettbewerb sind 
Adam Schiller, Iwan Kllmenko, 
Viktor Marzln, Iwan Jermolajew, 
Edmund Krieger und andere, die 
hr Tagessoll In der Regel auf das 
1.5 —2fachc überbieten.

Iwan GALEZ
Gebiet Koktschetaw 

dukte erzeugt worden. Der Ab 
schnitt belegte den ersten Platz 
lm Wettbewerb 

artverwandter 
Betriebs.

Die hohen
Kennziffern sind ein Resultat der 
ständigen Suche nach neuen ef­
fektiven Formen der Steigerung 
der Arbeitseffektivität und -aua- 
lität, des Kurses auf technischen 

in 
beste 

der 
Die 
aile 

aulo-

Fortschritt. Beispielgebend 
dieser Hinsicht Ist die 
Brigade des Abschnitts, 
A. Korschikow vorsteht. 
Korschlkow-Leute haben 
Prozesse mechanisiert und 
matislert.

ARKALYK. Mit nahezu ei­
nem Monat Vorlauf kam aus 
dem Kollektiv des Kraftver­
kehrsbetriebs „Transselchostech- 
nlka" die Meldung über die Er­
füllung .................
1981.
85 000

seines Halbjahrplans 
Darüber hinaus wurden 

Tonnen Volkswirt­
schaftsfrachten befördert. In 
der zweiten Jahreshälfte beab 
sichtigen die Kraftfahrer, ihre 
Leistungen weiter auszubauen.

Die besten Resultate weist 
heute die Brigade von Michael 
Dürr auf. Auf ihrem Arbeitska­
lender steht bereits August 
1981. Ein Vorbild für die an­
deren sind In der Brigade die 
Kraftfahrer Sch. Imambajew, 
W. Redekop und A. Ollar.

Pressedienst der „Freundschaft"

Futterbeschaffer 
wetteifern

Organisiert führt das Kollek­
tiv des Mechanisierten Komple­
xes Nr. 4 aus dem Sowchos’ 
„Sawety Iljltscha", das im Ge. 
biet Urheber des Wettbewerbs 
um die Schaffung eines andert­
halbjährigen Futtervorrats ist, 
die Futterbergung durch. Die 
Mechanisatoren dieser Feldbau­
gruppe nutzen jede Stunde hoch­
effektiv. Täglich machen sie über 
800 Dezitonnen Heu. Das ist 
wesentlich mehr als plangemäß.

Von den ersten 
„grünen Ernte“ an 
ter den Mitgliedern 
plexes ein reger • 
Führend sind heute A. Becker, 
K. Duppner, F. Stolz und S. Ost­
rowski. Ihre Schichtnormen 
füllen 
zent.

Die 
plexes 
ihre erhöhte 
bis zum 1. August nicht weni­
ger als 16 000 Dezitonnen Heu 
vorrätig machen — zu erfül­
len. In diesem Jahr wollen sie 
nicht weniger als 26 000 Dezi­
tonnen Heu beschaffen.

er- 
sie mit 130—140 Pro-

Mechanisatoren des Korn- 
sind fest entschlossen. 

Verpflichtung —

Maria SCHNEIDER

Gebiet Zellnograd

Hanoi

Überfälle 
dauern fort

Mehr als 700 Arlillcriegranaten 
verschiedenen Kalibers sind in den 
vergangenen zehn Tagen von chi­
nesischer Seile aus aul das Ter­
ritorium der vietnamesischen Pro­
vinz Langshon gefeuert worden. 
Das teilte die Nachrichtenagentur 
VNA mit. In den Provinzen Hat- 
nuyen und Caobang verletzten in 
diesem Zeitraum chinesische Di­
versionsgruppen mehrfach die 
Grenze. Sie raubten Bauernhäu­
ser aus, zerstörten und verminten 
Wege und landwirtschaitliche Bau­
ten und beschossen auf Feldern 
arbeitende Bauern. Mehrere Zivil­
personen wurden verwundet.

Kabul

Ministerrat tagte
Die sozialökonomische Ent­

wicklung Afghanistans ist In Ka­
bul auf einer Sitzung des Mini­
sterrats der DRA erörtert wor­
den. Der Vorsitzende des Mini­
sterrats, S. A. Kishtmand, der 
Vorsitz der Beratung führte, 
faßte sich in seiner Rede mit 
weiteren Entwicklung eines 
heitlichen demokratischen und

den 
be- 
der 

ein- 
ei-

GEBIET KUSTANAI. 
Neuland bereitet sich auf 
große Ernte vor. Im 
lien schon 15 000 
startklar.

Die führenden 
Schaftsbetriebe (60 
meldeten kürzlich: 
Erntetechnik zur bevorstehenden 
Getreidebergung bereitl 
Neu land bauern haben die 
pfllchtung übernommen, 
Ernte 81 auf hohem agrotechni­
schem Niveau durchzuführen und 
die Heimat abermals mit einem 
reichen Brotlaib zu erfreuen.

Eine spürbare Hilfe erweisen 
den Getreidebauern bei der In­
standsetzung der Landtechnik 
die Betriebe der Gebietsvereini­
gung „Goskomselchos-technlka". 
Die qualitative, rechtzeitige 
Überholung der Baugruppen 
und Aggregate der Kombines, 
Traktoren und LKWs, die Wie­
derherstellung und Anfert gung 

In der Bereitschaftslinie
einzelner Teile sowie ihre Zu­
stellung in diese Sowchose be­
sorgen auch einzelne Reparatur­
betriebe und Stationen der Ray- 
onverelmigungen.

Das Kollektiv der spezialisier­
ten und gebietsgrößten Abtei­
lung für Reparatur der Land­
technik in Osjornaja steht in gu­
tem Ruf. Es ist schon mehrere 
Jahre führend im Wettbewerb 
der Reparaturarbeiter und Fotos: KasTAG

Tagen der 
herrscht un- 
dleses Kom- 
Wett bewerb.

Nach eigenartigem Projekt
Im Institut „Kasmeshkolchos- 

ist die Anfertlgungs- 
elgenar 11 g e 
und -stützen 
die bei der

für
Projekt" 
technologie 
Stahlbetonrahmen 
erarbeitet worden.
Errichtung von Kuhställen, Far­
men und Lagerräumen 
det werden. 12 
breit In ihrer 
liehen sie es 
kurzer Frist 
richten und, 
montieren.
solcher Stahlbetonrahmen 

verwen- 
bls 30 Meter 

Spannweite ermög. 
den Bauleuten, in 
das Gerüst zu er- 

wenn nötig, abzu- 
Dle Verwendung 

und
I.

fekiiven Systems der staatlichen 
Leitung, mit der Erhöhung der 
Rolle der Regierungsorgane bei 
der Gewährleistung der Sicherheit 
in der DRA und der Erhöhung 
des materiellen Wohlstands des 
Volkes.

Prag

Entschiedener
Protest der WGB

Der Weltgewerkschaf t s b u n d 
(WGB) teilt die Beunruhigung 
der Weltöffentlichkeit übe; die 
barbarischen Methoden der briti­
schen Regierung, mit der sie die 
Massenunruhen der Jugendlichen 
zu unterdrücken sucht. Diese ver­
langen mit ihren Aktionen die Er­
füllung Ihrer legitimen sozialöko- 
Komischen Forderungen

Wie aus einer Erklärung des 
WGB hervorgeht, ist die Politik 
der Konservativen auf eine weite­
re Kürzung der Sozialausgaben 
und eine Vergrößerung der Mili­
tärausgaben gerichtet. Das stoße 
auf den entschiedenen Protest der 
Arbeiterklasse, aller werktätigen 
Menschen in Großbritannien.

Der WGB bekundet seine Soli­
darität mit den Werktätigen, den 
Gewerkschaften und den) Volk 
von Großbritannien und verurteilt 
entschieden die Sozialpolitik der 
Regierung Thatcher. Der WGB

Gebiet ste- 
Komblnes

Tq
1■ft t

ZK 
der 
So- 
ZK 
so-

der Roten Wanderfahne des 
der KPdSU, des Ministerrats 
UdSSR, des Zentralrats der 
wjetgewerkschaften und des 
des Komsomol ausgezeichnet 
wie in das Ehrenbuch der Uni­
onsleistungsschau eingetragen 
worden.

Unsere Bilder: Auf dem Ma­
schinenhof des Sowchos „Borow­
skoi“ wirkt eine Kommission 
von Spezialisten.

-stützen wird den Verbrauch von 
Deflzitbaustoffen —Zement, Back­
steinen und Armaturengerüst — 
vermindern.

Die neuen Konstruktionen 
werden heute von allen Land­
wirtschaftsbetrieben stark ge­
fragt. So hat man zum Beispiel 
im Kirow-Kolchos, Gebiet Tal­
dy-Kurgan, einen Block für 500 
Jungrinder aus solchen Fertig­
konstruktionen gebaut, wQbei die 
Baufrist wesentlich gekürzt war. 
Gleichzeitig mit der Montage 

unterstützt die Forderung des bri­
tischen Gewerkschaftskongresses 
TUC sofort Maßnahmen zu ergrei­
fen, um neue Arbeitsplätze zu 
schaffen und die dringenden sozia­
len Probleme zu losen.

In der Erklärung verurteilt der 
WGB scharf die Umtriebe rassisti­
scher und neofaschistischer Grup­
pen und ruft zur Festigung der 
Einheit der Arbeiterbewegung 
Großbritanniens und der Aktivie­
rung des Kampfes für die Rechte 
der Werktätigen auf.

Mexiko Stadt-------------------------

Die Aufständischen 
verstärken 
aen Kampf

Die Eskalation der militärischen 
Einmischung der USA aul seilen 
der Junta, die einen Völkermord 
gegen das Volk von El Salvador 
verübt, lasse keinen anderen Aus­
weg als die Verstärkung des be­
waffneten Kampfes. Das gehl aus 
einer gemeinsamen Erklärung der 
patriotischen Kräfte El Salvadors 
hervor. Die Politik der USA-Re­
gierung und der Junta zeuge von 
der Unmöglichkeit, unter den ge­
genwärtigen Bedingungen die 
Probleme des Landes aul dein 
Verhandlungswege zu lösen, heißt 
es in dem von der Revolutionär­
demokratischen Front (FDR) und 
der Nationalen Befreiungsfront 
„Farabundo Marti" (FLN) unter­
zeichneten Dokument.

Wie Vertreter der FDR erklär­
ten, wachse unter den salvadoria­
nischen Militärs der Unmut über 

.den Massenterror der Junta gegen 
das eigene Volk. Viele von ihnen

Die Stahlwerker des Konverterab­
schnitts im Karagondaer Hüttenkom­
binat begehen den Tag des Metal­
lurgen mit hohen ökonomischen 
Kennziffern: In den ersten sechs Mo­
naten des laufenden Jahres hat das 
Kollektiv des Abschnitts mehr als 
32 000‘Tonnen Stahl über das Soll 
hinaus geliefert. Stabil arbeitet die 
Brigade, geleitet von T. Djusemba- 
jew. Ihr Beitrag zur Planüberbietung 
beträgt 8 000 Tonnen Stahl.

Über die Erfolge des Kollektivs 
des Abschnitts erzählt nachstehend 
Alexander BRUNHARDT, einer der 
jüngsten Stahlwerker, Mitglied 
Komsomolkomitees der Halle.

Der erfahrene Reparatur­
schlosser für Kraftstoffapparatur 
Nikolai Bedytsch weiht die jun­
gen Schlosser im die Arbeitsord­
nung an dem neuen Stand ein.

Der Cheftechndloge des Be. 
triebs Valerl Sawodtschikow 
mit der Schlosserbrigade von 
Johann Hoffmann am Stand für 
Fertigerzeugnisse 1. Gütekate­
gorie.

der Stahlrahmen wurden 
Installateurarbeiten geführt. 
Kolchos „40 Jahre Kasachische 
SSR“, Rayon 111, Gebiet Alma- 
Ata, hat man genauso einen 
Stall für Rinder und einen La­
gerraum für Mineraldünger, er­
richtet. Die Fachleute der Land­
wirtschaftsbetriebe haben be­
rechnet, daß sich die Ausgaben 
für d.e Errichtung der Objekte 
in kurzer Frist ausgleichen. 
Komfortabel, modern, zuverläs­
sig — so werden die Räume, er­
baut aus neuen Konstruktionen, 
charakterisiert.

Alexej WITWER 
Gebiet Alma-Ata

liefen zu FLN über.
In einem Kommunique der FLN 

wird unterstrichen, daß die Patrio­
ten gegenwärtig in 13 der 1-1 De­
partements El Salvadors kämpfen. 
Mehrere Bezirke, vor allem im De­
partement Morazan, von wo aus 
der Sender „Venceremos" sendet, 
seien vollständig unter Kontrolle 
der aufständischen ‘Truppen. Die 
Junta stürme befreite Zonen unter 
Einsatz von Schwerer Artillerie, 
Hubschraubern und Flugzeugen 
aus USA-Produktion. Auf Siedlun­
gen werde Napalm abgcwuri=n.

Die Menschenrechtskommission 
El Salvadors hat in einer Erklä­
rung ihre Besorgnis über die 
wachsende Zahl blutiger Verbre­
chen faschistischer Gruppierungen 
zum Ausdruck gebracht. Diese 
Gruppen operierten im Departe­
ment Santa Ana in engem Zu­
sammenwirken mit Agenten der 
Sicherheitskräfte der salvadoriani­
schen Junta. Die berüchtigten „To­
desschwadronen" und Henke» der 
Geheimpolizei entführten und rech­
neten bestialisch mit allen der Op­
position zum Regime Verdächtig­
ten ab, heißt cs in der Erklärung.

Pnom-Penh

Angriffe aut 
kampuchean'^ches 
Territorium

In der ersten Juliwoche sind 
von Thailand aus 246 Artillerie­
überfälle aul kainpuchvanisches 
Territorium verübt worden. Das 
meldet die-kampucheanischc Nach­
richtenagentur SPK. 26mal wurde 
der Luftraum der VRK verletzt.

Unser Kombinat ist noch Jung. 
Jung sind auch viele meiner 
Kollegen. Erst vor kurzem war 
ich einer der neun Abgänger der 
Experlmentalgruppc der Techni­
schen Berufsschule Nr. 138. ver­
richtete hier verschiedene Hilfsar­
beitern Dann kam der Armee­
dienst, und in mir reifte der Ent­
schluß, Stahlgießer zu werden. 
Dazu muß man wirklich den Wil­
len haben, denn es Ist ein schwle. 
rlger, aber ehrenvoller Beruf.

Nach der Armee kehrte ich in 
meine Brigade zurück, wurde 
Stahlgleßergehilfc. Mein Lehr­
meister Arkadi Kyschtymow ver­
stand es, mir Zuversicht einzu­
flößen und gewährte mir immer 
größere Selbständigkeit. Seit 
zwei Monaten arbeite ich selb­
ständig.

Das erste Jahr des 11. Plan- 
Jahrfünfts Ist für unseren Ab. 
schnitt ein besonderes. Wir haben 
vor, unser Soll bedeutend zu 
überbieten. Die Stimmung des 
Kollektivs hat sich verbessert, al­
le Metallurgen sind von dem ein­
zigen Bestreben beseelt, die er­
zielten Erfolge zu festigen und 
zu mehren.

Unser Betrieb ist nach dem 
letzten Wort der Wissenschaft 
und Technik errichtet worden, der 
technologische Prozeß ist kom 
pllziert. Kurz kann man unsere 
Aufgabe so fassen: lm Abschnitt 
wird das hochphosphorhaltige 
Gußeisen von Lissakowsk verar­
beitet, und es werden mehrere 
Stahlsorten erzeugt. Die. Zahl die­
ser Sorten ist groß, und unsere 
Volkswirtschaft braucht immer 
neue und hochwertigere. In der 
Deckung dieses ständig wachsen­
den Bedarfs besteht der qualitati­
ve Aspekt unserer Arbeit im 
weiteren Sinne des Wortes.

Wir arbeiten unter der Losung: 
Alle Aufträge zu 100 Prozent er­
füllen: Was das bedeutet? Na, 
also: Wir erzeugen niedriglegier. 
ten, hochlegierten und anderen 
Stahl.' Bekanntlich hängt die 
Stahlsorte von verschiedenen 
Faktoren ab, vor allem von den 
verschiedenen Beimischungen wie 
Phosphor, Schwefel, Kohlenstoff. 
Mangan, Buntmetallen u. a. Wel­
che Stahlsorten der Stahlwerker 
zu erzeugen hat, bestimmt die 
Produktionsabteilung des Werks. 
Diese Bestimmungen streng ein­
zuhalten bedeutet gerade, „die 
Aufträge zu 100 Prozent zu er­
füllen“. Das setzt vor allem 
Disziplin, technologische und Ar­
beitsdisziplin voraus.

Eine Schmelze dauert fünfund­
sechzig Minuten. Länger — nein, 
weniger — bitte schön. In dieser 
streng abgemessenen Zeit muß 
der Stahlgießer äußerst gesam­
melt und aufmerksam sein. Hier 
ist alles wichtig — die Tempera­
tur des Metalls, die Folge der 
Zugaben, sowie deren genaues 
Gewicht und vieles andere. Und 
ehe ein unerfahrener, noch unge­
schickter Stahlwerker recht zur 
Besinnung kommt, ist-die Zeit 
aus. Der Stahl ist kalt. Das heißt, 
er braucht nur um 20 Grad 
(1580° statt 1600’) kälter zu 
sein, und schon fließt er schlecht, 
es bildet sich eine „Haut“. Die 
Temperatur übersteigt die Norm 
um wenige Grad — und schon 
entstehen Risse. Die Verletzung 
der Beimischungsnormen führt 
zur Erzeugung von unvorgesehe­
nen Stahlsorten. Die Tonnen sind 
da, die Qualität fehlt.

In den „Hauptrichtungen" 
heißt es, daß die Qualität und die 
Erhöhung des Ausstoßes effekti­
ver Metallerzeugnisse verbessert 
werden sollen. Und diese Verbes­
serung der Qualität wie der Er­
zeugung so auch der Ausnützung 
der Metalle, betonte Genosse 
L. I. Breshnew auf dem XXVI. 
Parteitag der KPdSU, ist wichti­
ger als „die endlose Vergröße- 
rung der Metallproduktion".

Deshalb sehen wir Stahlgießer 
unsere Ehrenpflicht darin, nicht 
nur die Menge des produzierten 

I Metalls zu vergrößern, sondern 
auch dessen Qualität zu erhöhen.

Wie die Agentur mitteilt, drangen 
wiederholt Poi-Pot-Banden unter 
Feuerschutz thailändischer Artille­
rie auf kampuchcanisches Territo­
rium vor.

Bonn

Düstere 
Aussichten

„Noch nie blickten die Bundes­
bürger so skeptisch in die Zukunit 
und beurteilten die weitere wirt­
schaftliche Entwicklung derart 
pessimistisch wie Milte 1981". Das 
stellte die BRD-Nachrichtenagen- 
tur DPA dieser Tage unter Beru­
fung auf eine von der Gesellschaft 
für Konsum-, Markt- und Absatz­
forschung in Nürnberg erarbeitete 
Studie fest. 54 Prozent der be­
fragten BRD-Haushalte rechnen 
mit einer Verschlechterung der 
allgemeinen wirtschaftlichen Situ­
ation in den nächsten zwölf Mo­
naten.

„Düster in die Zukunft** blicke 
jeder vierte Haushalt. Als „beson­
ders negativ" wird die hohe Ar­
beitslosigkeit bewertet, 56 Prozent 
der Befragten sind davon über­
zeugt, daß sich diese Situation in 
den nächsten zwölf Monaten noch 
verschlechtert.

Sorge bereiten den Bürgern 
auch die immer wieder zunehmen­
den Preise. 83 Prozent der .Be­
fragten befürchten, daß sie auch 
weiter steigen werden. Alles 
allein sind die Marktforscher 
der Studie zu dem Ergebnis 
langt, daß die BRD-Burger 
„wachsender Unsicherheit unn 
Zufriedenheit mit dei gegenwärti­
gen und der künftigen Wirtschaft­
liehen Entwicklung" erfüllt sind.

in 
in 

ge- 
von 
lin­
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Dle Parteigrundorgantsatlon 
wird mit Recht als leitender 
Kem des Arbeltskollektivs be­
zeichnet. Gestützt auf die brei­
ten werktätigen Massen und auf 
die Parteigruppen festigen sie 
das Kollektiv, mobilisieren es zur 
Verwirklichung der Parteibe­
schlüsse und ProdukUonsauiga- 
ben. Je aktiver die Kommunisten 
am sozialistischen Wettbewerb um 
d.e Steigerung der Arbeltsqualltät 
und Effektivität tetinehmen, des­
to markanter kommt ihre leitende 

. Rode zum Ausdruck. Ihr persön­
liches Vorbild, Ihre Fänigkeit, 
die anderen zu begeistern, trägt 
zur Hebung der Autorität der 
Parteigruppen bei.

Ich erinnere mich, wie der 
Gruppenleiter Wladimir Kulls 
vor drei Jahren das Partelkomi- 
tec des Werkes besucht hatte. Er 
erzählte, daß seine Kollegen be­
schlossen haben, nach dem Grup­
pensystem zu arbeiten. Anhand 
einiger handfesten Beispiele und 
Berechnungen zeigte er die Vor­
teile dieses Vorhaoens auf. Hier­
bei sei bemerkt, aaß lm Werk zu 
dieser Zeit gerade eine neue Ar­
beitsform zu keimen begann — 
das Brigaden verlragsvenanren. 
Kulis sagvc, daß die Gruppen in 
diesem Falle eine Art Übergangs­
form zum Brigadenverfahren sein 
könnten. Die initiative des Kom­
munisten wurde* vom Partelko­
mi teo gebilligt una unterstützt. 
Das Kollektiv des Moniageao- 
schnitts. in dein Ku.is aroeiteie. 
wurde in drei Gruppen zu Je 7 — 8 
Personen geteilt. Jedes Kollektiv 
führte seine Operation aus. Die 
Mitglieder der Arbeitsgruppen 
meisterten zwei, drei artverwand- 

{te Berule: lm Nodall konnten sie 
nun lür einander einspringen.

Der Arbeitslohn wurde unter den 
Gruppenmllglledern fortab nacn 
dem Koeffizienten der Arbeits­
teilnahme verteilt. Die Resultate 
übertrafen eile Erwartungen: 
Die Arbeitsproduktivität stieg auf 
dem Abschnitt um 40 Prozent, 
es gao.keinen Ausschuß.

„Es sind aber bei weitem nicht 
alle Reserven erschlossen", mein­
te Kommunist W. Kulis. ..Nun Ist 
cs an der Zelt, das Brlgaoenver- 
tahren in die Produktion einzu- 
tühren." So wurde Wladimir Ku- 
lls Urheber einer weiteren wert­
vollen Initiative. Ihm üoertrug 
man aic Leitung der Brlgaae, die 
als erste nach uem nejen Verfah­
ren zu aroeiten begann. Zum Lei­
ter uer Parteigruppe wurde Leo- 
nld Charew gewänit.

Die Arbeit uer neuen Brigade 
befand sich ständig im bi.ck- 
punkl der Belrlcosleltung und 
des Parieikomitees. Die brlgaue 
\viaalm.r Kulls hat uuren Jire 
Leistungen die Vorteile und uen 
uKononuscnen Nutzen des Briga- 
uenvertahrens zum Vorschein ge 
bracht. Es sei außerdem betont, 
aaß d.eses Kollektiv ohne Zu- 
ruckole.oenae arbeitet. Die Bri­
gademitglieder führen alle das 
persönliche Prüfzeichen, sind im 
sozialistischen Wetlbewero füh­
rend.

D.e Initiative fand ihre Nach­
folger. Zur neuen Arbeitsmetho­
de gingen bald darauf die Schlos- 
seroflgade Leoniü Uwarow, die 
bchle..erorigaoe von Gennaai 
Jakow.ew, o.e Dreherorigade von 
.Michail Jetlmow u. a. üoer. Das 
f'arieikomliee unterstützte ihr 
\ orhaoen. Durch höchstmögliche 
Aktivierung der Kommunisten, 
uer Parteigruppen, ourch die Un­
terstützung und V\ e.teren,wick-

lung der initiative war es gelun­
gen, auf alien Abschnitten neue 
Reserven ausilndlg zu machen.

D.e Arbeit nacn einheitlichem 
Arbeitsauftrag brachte die besten 
Eigenschaften der Menschen zur 
Geltung, ließ sie an der Leitung 
uer Produktion aktlvei tellneh- 
men.

Hier ein Beispiel, daß die Vor­
züge des neuen Veriahrens vor 
Augen iührl. 1m Werk gibt es 
ure. Montageabteilungen, in zwei 
u&ilcnt nicht selten Nachholeuc- 
oari, warnend in ue.r dritten Ao- 
teiiung aiies w.c am behnürenen 
läuli. Wie läßt sich da- erklären?

Die Antwort uaraui haoen uie 
Kumiuun.sien oerens in inren 
iv orimeiaungen aui «er rnJricius- 
wani\ uii Versammlung gegeoen. 
Die hmiKenuen Aote.lunöen ha­
uen cs nut uer bimunru.ig ues 
ur.gauenveruags nicht ernst ge­
nug genommen. Dane, wurue w.e- 
uemwa unterstrichen, u«u geia 
uc er uer bciiiüsse. zur btug«.» ung 
uer Aroc.ispiouuiiuv.ia Uhu t<ua- 
..xdisernuhuJig ist. Darauimn 
wui uen honmete .naßnantnen e«n- 
oc.eitct, u.e ie*uer nur im 
Kjcnnecüeniempo verwlrki i c n i 
weruen.

ÜDer e-ne Parteigruppe möch­
te len ausiührücher erz«*nien und 
nannicii uoer tue von iva.rgeiuy 
M»lluJ>uUpoW.

b.e ist 13 Kommunisten stark. 
Graue Achtung genießt uenosse 
usnussupow selbst. Dem tierui 
iiäcu isi er Liner, aber wenn es 
«.ung ist, Kann er e.nen oeneoi- 
gen oe-i der Montage
.»coen uer Ausuouji-g aer 
Lienen Tatigxe.i stau.eri 
Cuiier Hochschule.

Auen die iviKg^eder der Grup-

ersetzen, 
wei ui- 
er an

Eine Quelle der Spitzenleistunge
Seinen Familiennamen hatte 

er auf uer Enrentaiel des Sow- 
I chos lesen ge.erni. De: ältere Bru­
der Leo naite aen Kie.nen, aer 

: damals noch nur wen.ge Buchsta­
ben kannte, auf aas Wort auf­
merksam gemacht — es sei des 
Vaters Namen, uer dort so schön 
gemalt stand. Diesem Namen 
müsse er mit fleißigen« Lernen 
in der Schule Ehre machen. Das 
versprach Viktor, und er lernte 
eifrig.

Vx ährend der vorigen Ernte 
machte Viktor Eckert. bere.ts 
Schüler der 19. Kiasse. auch m.i. 
Noch lange vor ueren Beginn 
hatte der angesehene Meciiaii^a- 
lor VVo.ciemar Eckert zusammen 
mit seinen beiden Söhnen sorg­
fältig zwe. Cietre.uexombincs 
übernolt. Lnd Leo wurue öp.t- 
zenreiter im Dreschen Er brach­
te 2 490 Dezltunnen Getreide ein 
und blieb nur um 19G Deziton­
nen hinter se.nem Vater zurück. 
An der Err.iebergung nahm d.e 
ganze Familie Eckert teil.

„Ich will auch Mechanisator 
werden und wie Vater und Leo 
Getreide anbauen", sagt Viktor. 

Träger 
Arbe.ls- 

Söhne 
lechni-

Und Woidemar Ecker«., 
des Ordens des Koten 
Danners, ist auf seine 
stoiz. Leo hatte in der .........
sehen Berufsschule auch die Fahr­
erlaubnis erworben. Das Er-

lernen von artverwandten Beru- 
ten Ist besonders In det Lanu- 
wlrtschait notwena.g Unu e.n 
wahrer Ackeroauer muß nach 
\\ oldemar Eckerts Ans.cnt ai.e 
Landmaschinen unu auch ale 
lecnnuiogle aes Getreiaeanbaus 
grünui.cn kennen, e.' seuost ist , 
ua ein Vorb.ld lür die Sohne, d.e 
von lrüher Klnane.l an aroe.ten 
ge.ehrt wurden.

Aui den rt.aern des Sowchos 
..Karaganuykulski' . Rayon Kok- 
pekty, wo a.e Mecnan.satoren 
^cxcrt aroc.len, rauem die Kom- 
u.nen noch nicht, noch im bü- 
uen des Gebiets wiru schon 
iiiänt 
nant, 
acner 
.vuch

leit 1m SowcnQS niemand. 
iur uutgt a.e Arbe.terehre 
Dynastie Eckert.

Die 1 am.i.e Shâksybekow ist 
mlcni nur im ganzen 
snesxen bekannt. Ihr 
bpekbai wurue mit 
«..eien bcijai Züchtern 
stans der hohe Titel 
sozialistischen Arbe.t 
.vroelcsame oönne hat 
erzogen. Der bekannteste .st So- 
wet. Er absolvierte unter Vaters 
An.e.tung die ..Schäierakaue- 
mie" im Sowchos. Der Junge

i ge- 
unu gedroscheji Der lag

ua auch sie Ihre Mähdre-
w.euer besteigen weruen. 

u.esmal weruen es u.e Ek- 
gui machen. Da. an zwei-

Da- 
aer

Rayon 1a- 
Uoernaup. 
unter den 

ivasacn- 
„He.d der 
vergehen.

bpexuai

half ihm beim W eiden uc» ^Ha­
ie, guckte sich so manches 
Dann üoernaiim er se.osi 
neiue. Man vertraute se.iiein 
Können, weil man die Schu.e se.- 
iics v aiers schätzte.

Mil uen Janren sammelte So- 
wei bhaksyöexöw eugene urian- 
rungen, auch auch v aiers Leute 
unu Vurblia brachen uiie Fruch­
te. Enae aer tumzlger Jahre trat 
oowet uer Partei be.. Im näcn- 
oicn rierust scnmücKte u.e orusi 
ues treulichen Schau Züchters 
uer Ui uen des Roten •‘vroe.i.soa.i- 
i.ers. D.e»eni loigten uer zweae, 
-^uier auch der uen.noiuen unu 
uer go.uene Siern ' * c‘“’—
uer auz.a.isdschen 
i_.ciHiiic.oLer uer 
echd.ci uugacie ,,Majak 
onaxsyoexuw erspr.eui.ch lür uen 
..acnwuchs.

u.he kinderreiche Fami­
lie. im bommer z.enen 
wung^.cn, ule w.nters 
uie Sc-huie genen, mit

Wu s.e bcnaxe huich 
w.e er es e.nst uei se.nem vater 
tat. Der Schäier Spexoail wai 
aoer n.cnt nur lür Sowet e.n gu- 
-cs vuiui.u: aucn seine anueren 
oöhne s.nd uem Vater nachgeia 
ken. ^oweks brüuer, onasaasyn 
unu 'lochtassyn, aroeiten auch in 
uer Tierzucht. Una saayr, den 
man als trefil.chen Mechanisator

ao. 
e.ne

ues heiuen 
Arbe.i. Ais 

\e.e,nlgken 
Wu Kte

se-he 
noch in 
aui u.e

Die Ausgaben für Fulteran- 
iJcauf — JoUOOU bis 400 00U 
I Ruoel Jährlich — werden aus 
I dem Haushalt des Aoai-Kolchos, 
' Gebiet Ta.uy-Kurgan ausge 
i schlossen. Der Agraroetrieb hat 

” J nächste Winterungs­
genügend vollwerti-

I für die 
i periode 
ges F utter eigener Produkt.on für 
oie geselischaliselgenen Tiere 
bere.tgestellt. Darin liegt ein 
großes Verdienst aer Ständigen 
Kommission lür Landw.riscnalt 
des Dorisowjeis Kokschentalski.

Auf ihren Vorschlag hin wur­
de der Grund des längst ausge- 
trockneten Sees berieselt und so 
in eine Futteroase verwandelt. 
Die Deputierten besuchten den 
Kolchos ,.40 Jahre Oktober", ei­
nen fühlenden Betr.eD im Sie­
benstromgebiet. der große Mais­
felder, d.e umfangre.chsten lm 
ganzen Lande, besitzt, für deren 
Berieselung Bergilüsse und 
Grundwasser genutzt werden. 
Auf die Bitte uer Gäste hin über 
nahmen die Kolchos«pezlal.sten 
Patenschaft über den zurückblei­
benden Agrarbetrieb.

Sie halten dem Abai-Kol- 
chos, lm Schnellverfahren ein 
Beregnungssystem für wenig pro-

I

I

cluktive dürregefährueten Flä­
chen zu bauen. Auf das Drängen I 
□er Deputierten wurue die hul- 
teiproujki.on zu e.nem seiosiän- i 
uigen Zweig ausgegi.edert. Zur I 
i-rscMleßung des Trockenlandes j 
wurue ein mechanisierter Trupp i 
..vinp.eiiiert, der nach der Ipa- 
lovvo-Methode arbeitet. Seine 1 
Gruppen — für Fuiteranbau, 
uräsermahd, Pressen und Zer­
kleinerung der Grünmasse — 
werden von Deputierten des 
uunsowjcis gele.iei.

In diesem Jahr wuiüen im Ge­
biet auf das Drängen 
chen Sowjets 
ar bewässerte 
r Überproduktion zugeteilt. 
mehr als der Hälfte davon sind ; 
Mais und Sorgho lür Silage un- 1 
lergebracht, die unter den iilesl- ’ 
gen Verhältnissen hohe Erträge 
.lefern. Dank der künstlichen Be- I 
regnung konnten die wenig 
produktiven Trockenflächen für | 
uen Anbau wärmeliebender Fut- | 
terkulturen genutzt werden. Den 
Regen besorgen hundert weitgrel- ! 
fende Aggregate.

(KasTAG)

der örtll- 
89 999 Hekt- 

Fläche für die 
Auf
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Wirksamer Zusatz
Zusammen mit dem Unglück ka­

men die Medusen, die »onst im 
Asou selten Meer, dessen Süßwasser 
sie nicht vertragen. nicht vor- 
kümmern Nun haben sie sich hiei 
vermehrt und vertilgten in großen 
'Mengen das Plankton uas wichtig­
ste Futter für die Fische. Um die 
aonehmenden Meeresleistungen zu 
kompensieren, haben sich die Fi- 

.schereibetriebe im Raum um das 
Asow sehe Meer in Fiscnzuchtbetrie- 
be verwandelt, die in Teichen und 
Limaneh Fische füttern.

Könnte man vielleicht auch die 
Medusen irgendwie vtrwerlen? Im 
Kolchos Pobeda" am Asowschen 
Meer hat man versucht, sie als 
Eiweißzusâtze für Tiert und Geflü­
gel zu nutzen.
Experimente 
Futlerzusätze 
von II bis 12 Prozent 
Es stellte sich heraus, d^ß einige 
Stüilc. aus (Jenen die Medusci 
bestellen, eine lohe biologische Ak­
tivität besitzen die' den Organi- 
mqs der Haustic« hellen, versehi

* Jene Krankheiten erfolgreich zo 
| bekämpfen Werin frübei ein be-

Die drcijährigei. 
rgabcii, daß solche 

Gew icliiszunahinei 
bewirken

slimmter Prozentsatz des Tieraus- 
ialls unvermeidlich zu sein schien, 
so gehl er mit der Anweisung der 
ru.lerzusätze zurück.

Im Kolchos „Pobeda' funktio­
niert bereits eine Anlage mit deren 
Hilfe aus der gallertartigen Masse 
der Medusen bis eine Tonne Fut­
terpulver pro Tag produziert wer­
den kann. Zusammen mit den Wis­
senschaftlern arbeiten die Erfin­
der an ihrer 
Es handelt sich darum. 
Medusen zu 98 Prozent 
ser bestehen. Um aus 
Nutzstoff zu gewinnen 
Wasser verdampft werden, was ei­
nen großen Energieaufwand er­
fordert. Es gibt mehreic Varianten 
für die Lösung des Problems, und 
Jie Wissenschaftler suchen iracli 
lern besten.

Sehr effektiv ist auch die Ver­
wertung der Medusen als Dünge­
nittel, weil sic neben Stickstoff 

üueh noch viele Mikroclemente ent- 
lallcn, die für die erfo grejehe Ent 
'ic'.lung der Pflanzen erforderlich 
sind.

Vervollkommnung. 
daß die 

aus Was- 
ihnen den 

muß das

Juri SENJL'K

I

pe stehen In gutem Ruf. Zu den 
oesten Fachleuten gehört uer 
.\ommujkst Vaierl Buscnujew. lin 
indivldueuen sozia.Istl sehen 
V\ ettbewero belegte er mehrmals 
lünrenue Plätze. Vier Kommu­
nisten uer Parteigruppe naoen 
lecnn.scne btiuung einaicen, urel 
studieren In Techn.xen. Die Kran 
u.eser Pane.gruppe liegt In Ih­
rer bacrtKunu.ghe.t unu Ka.np.- 
■ anlgNe.t. es wi wichug, aaß sicn 
aic (Kommunisten’ in .lu'cin Kol­
lektiv nicht aoixapoem Die brl- 
gduc war mtiHiacner b.eger tm 
sozialistischen AroeaswetvStreii. 
inie geidiiruchsttn nitu.en sJr.u 
u.e bch.oaser um W.aaim.r ku- 
üs. d.öfter Faktor oee.nuuut 
uen wevtuewero Stark, oimtj uen 
w urue .n uen lunrenucn xfrigauen 
u.e Arüeiijproaukuvita. unu uas 
v crai.twoi langsgeiulu zuwe.icn 
i.nxen.

Löuiuu
ter.ju.uii
vt.vag uer 
um, so.cn e_nen Arbe.ioaui zu e.i»- 
WiCkci'n, uei ue.ii
sci.a.t tiDu L/_oz.p..n.üi uie.i Ui oa- 
iudCil ni.t kuiiner inak.&uve und 
i niernenmun-gsgeioi, p<aivtisc<>es 
i>e.rkcji tinu ^dciii.cnkcit m.t utr 
ur.enuefung au. u.e growen z..e- 
>e, kr.i^aune E.ns.e.iwng gegcui- 
üucr uidii^tiJi, m.i uem uneiao.ut- 
len.vHon <uauoen an a.e nlstor.- 
»cnen \ orzuge aes von uns ge­
wählten Weges verschmelzen. ‘

Die Parteiorganisation aes Be- 
ir.eus nat s.cn u.ese woite zur 
n.cntsciinur ihres hanueis ge­
warnt unu or.enuert u.e Ku.n- 
mtiihoten gie.cn wie alle vVerxtä- 
t.gen aui uie unoeu.ngte urrev- 
ciiung aes vorgeineik.en Z.eis.

ungsgeiuiu

jijiucn öiesnnew un- 
Hui uciii AAVi. Par- 
ivruöu: gern uai-

Die sozialistische Gesetzlichkeit festigen
zur weiteren 

sozialistischen 
sowjetl- 

|m Sinne

Die Aufgaben
Festigung der

| Geseizlicnkelt und der 
sehen Rechtsordnung 
der ßeschlüsse des XXVI. Par­
teitags der KPdSU wurden auf 
der Republlkberalung für Leiter 
der Staatsanwallsorgane erör­
tert, die am 16. Juli In Alma-Ata, 
Im Sitzungssaal des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR 
stattfand. Den Bericht erstattete 

I der Staatsanwalt der Kasachi­
schen SSR U. S. Seltow.

Es wurde die Noiwendlgkeli 
I un.erstrlchen, das Niveau der 
I Arbeit Jer Staalsanwaitsorgan« 
I zur Aufsicht über die Durchfüh 
I rung der Gesetze, über eile Wah 
i rung der Rechte unu Interessen 
! der Bürger und die besser«1 

Koordin erung der Tätigkeit der 
Rechtsschulzorgane zu erhöhen. 
Besondere Beachtung galt Fra 
gen der Verstärkung des Kamp 
les gegen Entwendung sozlailstl-

sehen Eigentums. gegen Miß­
wirtschaft. Verschwendung, Be­
stechlichkeit, überhöhte Bericht 
erstattungen und andere Ver­
letzungen der Staats- und Ar­
beitsdisziplin. Es wurde auch die 
Bedeutung der endgültigen Ab­
schaffung der Übergrille im 
Handelssystem und Im Bereich 
der Dienstleistungen für die Be­
völkerung. anderer Verletzungen 
der Sozialist Ischen Gesetzlichkeit 
towle der Abweichungen von 
den Normen der kommunistischen 
Moral .hervorgehoben.

Die Redner würdigten die gro­
ße Kraft der Beschlüsse des hlsto- 
.sehen XXVI. Parteitags der 
.\PdSU und des XV. Parteitags 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans bei der Mobilisierung 
der Staatsanwaltschaft und ande­
rer Rechtsschulzorgane für die 
Festigung der Gesetzkchkelt und 
der Rechtsordnung.

In der Beratung sprachen der 
Generalstaatsanwalt der UdSSR 
A. M. Rekunkow und der Zweite 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans O. S. 
Mlroschchln.

An der Beratung beteiligten 
sich der Stellvertretende Vor­
sitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets aer Kasachi­
schen SSR A. P. Plotnikow, der 
Stellvertretende Vorsitzende des 
M’nlsterrats der Kasachischen 
3SR Sch. Sh. Shanybekow. der 
Vorsitzende des Komitees für 
Staatssicherheit der Kasachi­
schen SSR W. T. Schewlschenko, 

. verantwortliche Mitarbeiter des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets, des Minister­
rats der Kasachischen SSR und 
der Rechtsschulzorgane der Re­
publik.

(KasTAG)

Swetlana
Parleisekreiar.n 
tscnetawer erk

BADAK, 
nn Kox- 
lur Her­

stellung \on .bauersion- und
AmiuiixSapparaiur

hone 
unse-

kennt, hat die Goldmeaallle 
(vcpauuitw'etuiewero uer &chai- 
MCucrer uiiia.ven. Da Ware noch 
ivaoj', aer iseffe aes anen 
opexua.s, zu trwannen Er Ist em 
outer Eooiechnlker.

öprluiii man »„mUIU davon, daß 
die Klnuer In ale rußtapien Ih­
rer Extern geuei.cn sma, .□«. n.c.it 
r»ur aer g.ciche berui ouer aas- 
uciüe läv.gice.isleia gemeint, es 
ocht um u.e gewissemiaiie Erfui- 
.uiig uer Fii.viKcn, um a.e ganze 
^.naieiiung zur Arbeit, und diese 
.st neute m uen meisten Ar- 
aeitei uj nasi.en e.ne kommunisti­
sche. lyarm oesieiii aer 
n erc u.eser Erscnelnung 
rer Gegenwart.

A1S OCl.auv nd hörte Viktor 
Eciceit zu nause gute Worte über 
i.elß.ge Alenscnen, we.l ule El­
tern selbst arbeitsam sind. Er 
.ernte d.e Aroeüt senätzen, a.e 
sie unu anuere verr.chten. Das­
selbe gesuuan una gcscn.eai in 
uer berunmten Scnärenamliie 
.....aksjuexow. Da n.inmt uen An- 
.ang uer Arue.ieraiol'. als etwas 
ihiiaoenes, als famil.enehre, die 
man nicht betlecken uan. Dar­
aul folgen u.e guten ia«,cn, u.e 
Spitzenleistungen u.eser Men­
schen.

Wladimir P1GAWAJEW

Gebiet Semlpalatinsk I

Tuchfühlung

Katharina Olferf leistet bereits 22 Jahre lang Aktivistenarbeit in der 
Nonfeklableilung der Karagandaer Süßwarenfabrik. Sie überwacht die 
automatische Takts.raße, wo die Pralinen „A $ s o r t i" 
und Schokoladenriegel produziert worden. Katharina führt den Titel „Akti­
vistin der kommunistischen Arbeit",

Unser Bild: Katharina Olferf (im Vordergrund) und die Brigadierin 
Nadeshda Baturina.

Foto: Viktor Krieger

Der XXVI. Parteitag- der 
KPdSU proklamierte. „D.«. Vien- 
w.rtschait ist heute die entschei­
dende front auf dem Lande." 
Mit Ernst und Sacnxunu.gkeit 
\ erwirkllchen diesen Leitsatz die 
Werktätigen der i urgaier Land, 
w.rtschaitllchen Geb*eisversuchs- 
station. Das hohe Tempo der Pro, 
duktion und Lieferung Genscher 
Erzeugnisse ermöglicht Innen, 
nach wie vor die Planaufgaben 
zu überbieten.

Der Cheizcotechnlker des 
Agrarbetrieos Wladimir Kusne 
zow vermerkte unter anderem 
..Im ersten Jahr des 11. Planjahr­
fünfts müssen w r 2-100 Tonnen 
Mich, 350 Tonnen Heisch an uen 
Staat liefern. Das erste lla.bjahr 
absolvierten die Tierzüchter ei

Im Wettbewerb führend
nen Munal vor dem Termin. Al­
lein in lunl Monaten verkauften 
wir an den Staat 1 120 Tonnen 
Milch und 230 Tonnen Heisch. 
Unsere Leistungen beruhen nicht 
nur auf guter Arbeitsorganisation 
In den lärmen und einer ausrei­
chenden F’uttermenge. sondern 
auch auf der Avamgaraerollc 
der Parteiorganisation."

An der Sp.tze der Abteilung« 
parleloröanlsatlon sieht die Farm- 
.eiterin Irma Zltzer. Die Kommu­
nisten arbeiten auf den verant­
wortungsvollen Produktionsab- 
schnitten. Der erfahrene Vieh 
pfleger Wilhelm Steinbrecher ist

z. B. für die Tiermast zuständig 
i>as DurchschiEtiSgewicht eine» 
.(indes oelief sich In den ersten 
Monaten d. J. auf 485 Kilo­
gramm.

,,Ein wirksamer liebel für die 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät Ist der sozialistische Wettbe­
werb". sagt Irma Zltzer. ..Wir 
haben ihn so organisiert, aaß ho­
he Rivalität besteht. Den Ion im 
Arbeliswettstreit geben in der 
Kegel die Kommunisten an Be­
sonders gut arbeitet die Gruppe 
der Melkerinnen, der die Depu- 

• Horte des Obersten Sowjet.- der
Republik Galina Timofejewa vor­

steht. Allein in fünf Monaten, er­
hielt jede Me.kerin 1 720 Kilo- j 
giamm Milch je Kuh. Die besten 
von ihnen verpflichteten sich, 
.um Jahresende die 1000-Kilo- 
.iillchgrenze zu erreichen.

Hohe Leistungen erzielen auch 
die Melkerinnen Luzia Gromen- 
ko, Anna Schmidt, Tatjana Po- 
renko. Vor kurzem wurden auf 
der Vollversammlung der Ablei- 
lungsparteiorganlsation die Fra­
ge der Qualitätsverbesserung der 
tierischen Erzeugnisse erörtert. 
Daran beteiligten sich alle Farm 
arbeiten es wurden viele sach 
kundige Vorschläge gemacht und 
Mängel In der Aroelt aufgeueckt.

Leo BILL, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft-

Eröffne dem Menschen die Welt
Das Alma-Ataer Wohnungs­

baukombinat Ist In der Republik 
a«s Spitzenbetrieb im Großpiat 

itenbau bekannt. Allein in den 
letzten zwei Jahrlünften ging es 

. aus dem sozialistischen Unions­
wettbewerb der produktlonsver- 
wandten Betriebe 17mal als Sie­
ger hervor und ist ml. dem Or- 
uen ues Koten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet worden Auch heu 
te ist das 7 099 Mann starke 
Kollektiv der Wohnungsbaus 
tonangebend lm sozialistischen 
Wettbewerb um die erlolgrelche 
Erfüllung der Aufgaben 
elften PianJahrfünfts.

Doch nicht allein durch sein. 
Produktionsleistungen ist das Koi 
lektlv berühmt. Seine Parielorga1 
nlsailon verrichtet große Arbei 
zur kommunistischen und athe 
istlscnen Erziehung aer Massen

Bereits 196 1 war au. Bese hi... 
des Parte.komliees des Kombi 
nals ein gesellschaftl.clier Rat lüi 
Atheismus gebildet worden, dei 
aus mehreren Sektoren besteht 
Letztere leisten große Arbeit un 

I ter den Jugendl.chen und in der. 
| Patenschulen, in Fragen Kultur 
| In der E.nführung neuer Bräu 
ehe unter den Gläubigen, In de; 
Lektiunspropaganua unu Heran 
bildung \un Atheisten.

1965 kam Ins Kombinat dl«. 
17jährige G.äuo.ge L. S.e wa. 
von Ihrer Mutier, einej fanat. 
sehen Lutheranerin, geilohen 
Mädchen erinnert sich mR 
nen in den Augen an ihre 
beiirungsrelehe Kindhe i:

des

Da 
Trli 
ent

,,Ich wurde Im Gebiet Taldy- 
Kurgan in der Familie ©Ines Kol- 
chosoauern geboren. Der Vater 
war Melker In den Far m, die Mut­
ier — Rübenzüchter.n. Unsere
ramille hat still gelebt, wir Kin­
der wurden streng religiös erzo­
gen. Von klein auf lernten wir 
yeien und religiöse Lieder sln 
gen. W.r wußten nur wenig von 

' ' das hinter
Hauses be

Ins

dem großen Leben, 
der Pforte unseres 
gann. Uns wurde verboten, 
ivino zu gehen, Bücher zu lesen, 
r reunuiinnen zu haben. In der 
Schule geiernte Lleue« zu Hau­
se zu singen. Versuchten wir es, 
o wurden wir dafür streng ge-

,ügt.
Ich halte Furcht vor Blitz und 

•>v<;ner bei Regenweiter, denn 
ile Ekern schäriten uns ein, es 
se. Got.es Züchtigung lür Inge 
iiorsamkelt. So wuchs ich. stets be­
müht, in der Schule durch nichts 
aufzufalien, und wurac aus einer 

■ K.asse in ule nächste versetzt 
Vor der 3- Klasse bestana ich die 
Koni.rmation (In den evangel - 
sehen Kirchen nacn voroereiten 
Jem Unterricht durch uen Piar 
rer vouzugene goltesuiensillcht 
hanaiung. uurch ale aer. 14- 
Ib.ünr.ge Pruteslan’ voi.oerech 
..g«er Angehöriger se.ner Kirche 
w.rd. D.e Koiuirmatjur ilnuet li. 
ielcr.lcher Atmosphäre statt, um 
auf d.e Gefühle und Einb./Jungs 
kraft der Kinder zu w irken unu 
so.ult uere n Glauber, ar Gott zu 
___ !. Anmerkung . Autors) 
M e.tei hielt Ich e.> aber nicht

aus, ließ alles Im Stich und kam 
am 22. Dezember 1965 nach Al 
ina-Ata.

lm Geblelskoinsomulkomilee 
«ana Ich viele gute Menschen 
wie Ana«.oll Poduprigoia, WJa- 
iscnes.aw Uslrny unc anuere, a.e 
mir hilisbere.t ale Hand reich­
ten. Ich so.lte wän.en, wohin ich 
arbeiten gehen wollte. Doch wie 
sollte ich das, wu mir doch 
jegi.che Vorstellung lehne. Unu 
.cn wurde ins Aima-Ataer Woh­
nungsbaukombinat eingevv.esen."

Die aktive Teilnahme am Le­
ben ues KoHektiNs, an unserer 
tVu-kilchkeli, die munse.lge in­
dividuelle Arbeit uer Atheisten 
halten uem Mauchen, Vertrauen 
in -hre eigenen Kralle zu senöp- 
.en und ui« Weit In a.l inrer Viel­
falt kennenzuiernen. Die sehöp- 
.eiiscne Arbeit, uer Verkehr mi. 
uen iVienacnen, ule reeue Hiiie 
unu vnierslüizung aer Mitmen­
schen halten L.. sich 'von uen 
Fesseln uer,Re..gion zu befreien. 
Herne ist sie eine iielßige Pro- 
iukiiunaaiueiier.il um. ueieLUgi 
deh aktiv am geseuschaiti.chen 
ueben.

Die Praxis überzeugt, daß dei 
jijüte chiekt 
.u'ueit unter
• i'Z.eien ist, 
>mnu«,eil lm 
»Komplexes der ideologischen Ar 
le.t ist. Se.t 1971 wirkt lm Korn 
...«al e.ne VolksuniversHät lüi 
w.ssenschaitllchen Atheismus. 
Ihre 250 Absolventen wirken 
heule als Propagandhiei in Pro-

I

In uer aineisdsche. 
uer Bedingung zi 
wenn sie e.n Bc 
bys.em uea ganzei.

duktlonsabteilungen, Bauverwal- 
.ungen und -aoscnnltlen. Das ln- 
.eresse aer hörer lür die Arbeit 
aer Unlveis.tai wächst mit jeaem 
Jaor. Viele inrer Absolventen 
o..aen sich im Bereich aes wis- 
-^nscnaitilchen Atheismus weiter, 
rür die Hörer weruen perioa^ch 
Uoerslchten literarischer Neuer­
scheinungen zum Thema wissen- 
öcnaitllcner AtheLsmiu m.i c.mp- 
.ehiungen zur praKiischen An­
wendung veranswitet.

In der Bibliothek des Kombi­
nats und im Parte.kaülneit giot
es eine reiche Auswahl auie.sti-, 
scher Literatur, ule buchausstel- 
iungen zu versciheuenen w.s- 1 
senscnaftllch-atneisuscnen Fra-1 
oc.n weruen systematisch er I 
.«euert.

Die Atheisten des Aima-Ataer j 
onnungavauKumoinais s.nd uer | 

AASicnt, uau sie aui uem \veg , 
«er bcnattu.ig e»nes geordneten I 
und enuaiieten bystemo uer Wis- ! 
oenschcutiicn-atne.siiscnen c.rzie-1 
iiung erst uie ersten bcnrlue ge- I 
ian naoen. b.e suchen sidhu.g 
nacn neuen, vo.iäoinnieneren Ai- 
uciusiormen mit uen Lnduo.6en, I 
bereichern ihre Kenntnisse, stu- j 
a.ecen ale bi’iani uuoun uer A.ne- 
.sten anderer bemeoe. 
F'arieikomliee des Komojiais 
lei's.utzi grou.iiivghcr. 
-äKeit der Atnc«s«.en i 
Jdo uie atheistische 
«e< M.tgiieucr ues 
.«na vor a.lfin u4e 
iroeit mit aen u.au«..gen, 

..nein wichtigen
’jesdhiten 
Arbeit wird.

Tleu KULBAJEVV

Das I 
uh- 

: Uie id-
unu erzielt, 

Erz.e.iuhg 
KoticiÂiVs, 

H.uiV. lUv X.
ZU 

AuStaiJUlt Ucl 
lueo.ogisen-pul.llacnc i.

Der ältere Bruder schaute 
.Alexander schelmisch an und 
fragte etwas spöttisch.
„Hast du dir schon einen weichen 

Sessel besorgt? Oder wirst du 
wie Ich, ohne welche Möbel re­
gieren?"

„Was für einen Sessel? Was 
meLnst du damit?" wunderte sich 
Alexander.

„Man macht dir doch den An­
trag, eine neue Brigade zu lei­
ten. Ich glaube fest, aaß es bei 
dir klappen wird, 
kann auch Ich dir 
Hilfe kommen."

Dieses Gespräch 
nem halben Jahr stati. und 
Zelt ist Alexander schon ein 
gesehener Brigadier.

„Wie geht’s?“, hör«, man wie­
der Leos Stimme. Uno da hört 
man Ihn auf dem Bauplatz einem 
jungen Montagearbeitei die Auf­
gabe geduldig erklären.

Wie er auch es versprochen 
hatte, half Leo dem neugebore­
nen Kollektiv. Er hielt es Jetzt für 
seine Pflicht, den Jüngsten Bru­
der zu unterstützen. D.e Briga­
de ist zur Arbeitsvertragsmetho­
de übergegangen, und es wurden 
schon die ersten Erfolge gebucht.

Nach Bruders Beispiel hat 
auch Alexander in seiner neuge­
gründeten Brigade den Brigaden­
vertrag elngeiührt. Obwohl da 
noch nicht alles klappt, sind die 
ersten Fortschritte schon da. Die 
Jungs erfüllen die Plunauigaben 
zu 120 —130 Prozent. Die besten 
Traditionen aus Leos Brigade 
sind jetzt auch schon in aer neu­
en Brigade eingebürgert.

Leo Weber vertrau! seinen 
Arbeitern, hält es für sehr wlch- 
L.g, daß jedes Brigademitglied 
gut weiß, w.e es handeln muß, 
er schätzt auch Eigeninitiative 
hoch e.n. in seiner Brigade Ist 
der W'ettbewerD zwischen den 
Arbe.tsgruppen ausgezeichnet 
organis.eri. Alle urei Gruppen 
bekommen Tagespläne, die man 
an den Arbeitsplätzen aushängt. 
So ist Jeder Arbeiter
im Bilde darüoer, wie
weit die Arbeit ist. Für ho­
he Produktionsleistungen im 10. 
Planjahriünft wurden 4 M.tgHe­
uer der Brigaae mit aem Ehren- 
ze.chen „.Aktivist des 10. Plan- 
Jahrtumts" ausgezeichnet. 
Arbeiter tragen uen Titel 
ger im soz-a-nsiischen 
werb". Einem von ihnen 
der Oroen „Ehrenzeichen 
liehen. Und aer Bestana 
Brigade Ist nicht groß - 
Personen. Alle kennen 
gut. Sie\ s.nd nicht nui 
sehen, die gemeinsame 
machen, sondern gute 
die auch die Freizeit 
verbringen. Und auf uer Arbeit 
herrscht H.lisbere.tschait. Ohne 
sie kann man sich diese Brigade 
nicht vuistc.ien. Mar. tut hier 
alles, was momentan zi tun ist. 
Die Br.gaae ist sehr mobti, fast 
aile Mitglieder beherrschen zwei 
— drei artverwandte Berufe.

Die Brigade war Spitze lm 
Un.onsle.stungsv ergieich der 
Jugena unter aem Molto „Den 
XXVI. Parteitag der KPdSU 
würd.g uugehen . Aiai. nat aem 
Kollektiv uen Ehreiu.it „Br.ga­
ae XXVI. Parteitags uer 
KPdSc verliehen Außeraem 
belegte dieses Kollektiv aen er­
sten P.at’z unter den Bauuriga- 
den des Gebiets Dshan bul.

Zur Zelt st Leos Br gade beim 
Bau des XowoushamDU.er Phos- 
pnorwerks eingesetzt. Die Mon­
tagearbeiter verstehen gut die 
Wlchtlgke.t ues Bauorjekts. Die 
Jungs bemühen sich, ale Arbeit 
gut una schned erfül en. Der 
Umfang der Bauaroelten ist ko­
lossal. Aile.n d.e gepinnten Ko­
sten der Aufstellung vc n 
filtern oelauien 
l 000 000 Rubel.

Webers Br.gaae 
nur ausgezeichnet 
dem sich auch gut 
alle treiben Sport, 
zwei Mannschaiten — für 
ketball una lür Volleyball, 
haben Ze.t für alles — für 
oelt, Sport una Erho ung. 
sieht man. w.e die Brigade 
Familien einen Ausflug ins Freie 

Kollektiv 
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“ Mosaik der fünf Tage
Ein Festiagsgefühl
Ich schreibe diese Zellen lm 

Gasthaus .Rossija gleich nach 
Abschluß des Schrlftstellcrkon 
gresses der UdSSR. Fünf Tage 
angestrengter Arbeit — und in 
mir lebt noch das Gefühl von 
diesem Großen. Riesigen, Wich­
tigen und Freudevollen. was 
wir erlebt haben. In der Erinne­
rung flammen Bruchstücke lei­
denschaftlicher und gefühlswar- 
mer Reden auf. die von der Tri­
büne des Großen Kremipalastes 
klangen. Ich sehe die Gesichter, 
die Gesten berühmter Schrift­
steller — Repräsentanten von 
16 Literaturen (von 77 beste­
henden) unseres Landes, höre 
ihre Stimmen, erinnere mich an 
lebhafte Gespräche mit allen 
Bekannten und neuen Freunden.

Ein Festtagsgefühl sonder­
gleichen — so kann ich vorläu­
fig meinen seelischen Zustand 
beurteilen. Ein Empfinden des 
Vollbrachten und der nicht ein­
fachen Aufgaben, ein Empfin­
den gewaltiger Verantwortung, 
der Tellhaftlgkeit an der Epo­
che, aufregender Gedanken über 
die Zeit.

Gleiches empfanden. denke 
ich. auch meine Freunde, die De­
legation aus Kasachstan — fünf­
undvierzig Delegierte una gela­
dene Gäste, geleitet vom Sekre­
tär des ZK der KP Kasachstans 
Genossen S. K. Kamalldenow.

Die volle Erfassung der gan­
zen Größe des Schriftstellerfo­
rums steht uns noch bevor. Man 
bedenke bloß: auf den Plenarta­
gungen und in den Sektionssit­
zungen sprachen 212 Personen. 
Das Echo des Kongresses wird 
noch lange in unseren Herzen 
nachklingen. Ich begnügé mich 
heute mit der Aufzeichnung mo­
saischer Eindrücke — der Mo­
saik dieser denkwürdigen fünf 
Tage.

Die Literatur ist die Tochter 
des Gedächtnisses
Die ewige Frage: Worin Hegt 

der Sinn und Wert von Dichtung 
und Kunst? Was für eine Rolle 
fällt der Literatur zu im Ma­
schinenzeltalter? Was Ist Wahr­
heit und was Ist Lüge? Wie 
kann man erzielen, daß das dich­
terische Wort nur der Wahrheit 
diene?

..Die Wahrheit liegt In der 
Natur, die Gerechtigkeit — 
beim Menschen“, äußerte sich 
hier tiefgründig Juri Bondarew. 
Die heiligste Pflicht wahrer Li­
teratur ist es. für den Menschen, 
für die Wahrheit allerorts und 
immerfort zu kämpfen. Der 
Mensch ist ureigener Gegen­
stand der Kunst. Die Kunst be­
ginnt und endigt auch mit dem 
Menschen.

Eine sehr große Gabe Ist uns 
das Gedächtnis. Und keinesfalls 
soll man zulassen, daß man das 
menschliche Gedächtnis ver­
schleiert. entleibt, totschlägt. in­
dem man es zu ersetzen sucht 
durch eine.- wenn auch-schönc- 
und trostreiche Lüge. Indem man 
es der gemeinen Fleischeslust, 
einem sehr wetterwendischen 
Gewissen in den Dienst stellt. 
Wassil Bykow wies auf die Ge­
fahr der Belletristlslerung der 
Erinnerungen an den Krieg hin 
und auf die zahllosen Wiederho­
lungen und Entstellungen in der 
Kriegsthematik.

Es wäre für irgendwen viel­
leicht vorte^haft, wenn wir un­
sere ruhmreiche Vergangenheit 
der Vergessenheit würden preis­
geben. alles vergessen, nur in 
den alltäglichen Wünschen und 
Begierden dahinleben, ohne sein 
Gedächtnis und sein Gewissen 
zu belasten, ohne an die Zu­
kunft zu denken, sozusagen nach 
der Definition der bekannten 
Schauspielerin Ingrid Berg­
mann ..Glück — das Ist gute 
Gesundheit bei schlechtem Ge­
dächtnis“. Robert Roshdestwen­
ski entlarvte entschieden diese 
verführerische, äußerlich frap 
pante und kokette Formel. Und 
Juri Bondarew sprach das Wich­
tigste äußerst lakonisch aus „Die 
Literatur ist die Tochter des Ge 
dächtnisses.”

Das menschliche Gedächtnis 
Ist unvergeßlich und die Litera­
tur unsterblich.

Am Spinnrad
Zwei unserer besten Dichter, deren klingende Verse den Leser 

immer erfreuen, wählten neulich zum poetischen Bild das Spinn­
rad. Siehe „Neues Leben" Nr. 4 (Friedrich Bolger) und „Freund­
schaft*' Nr. 17 (Nelly Wache').

• Beeindruckt von diesen Werken, schwang ich mich auf mein 
schon müdes Roß und spann an dem poetischen Spinnrad weiter. 

Ans Spinnrad setzten sich zugleich 
zwei Dichter aus dem Musenreich.
Sie spannen den Faden hauchdünn und (ein 
wie in der Sage das Töchte'lein.
Sie spannen den Faden goldbestickt, 
der gute Menschen hoch beglückt. 
Es dreht sich die Spindel, es surrt das Rad.
Der gute Wille er wird zur lat
Es surrt das Rad, die Spindel singt, 
em Vers, ein Reim gar wohlig klingt 

Es klingt so wonlig, der klare Reim 
vom Vaternaus, von trautem meim.
Von guten Menschen, von _ieb und Lust, 
vom Herzschlag in der freier Brust.
Ich wünsc- den Dientern am surrende« Rad 
noch viele verse klingend u-ö zart.
ich wünsc« a'ie- Dichtern zu leoer Zeit 
Dem Volke z, d-enen. seic stet» be-eit.
ic- wjnsr e ?e-r qanzen Sängertum: 
S'ngi laut »««e-V — e mai ë«r jno Rjhm!

aß' s:nwi-’oe 39 .led. oege-ve” unp kühn.
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■> _v e » --e- Fade-' ge e-iicnt
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Mittelpunkt Notwendigkeit
Die ganze Welt scheint rosig und Zufälligkeit
wie sonn'ger Feiertag, 
so wunderbar, denn heute Kaum schreiben wir April,
ist unser Hochzeitstag. schon springen alle Knospen

Die Liebe ist am schönsten
Die Blätter schlupien kühn 
ans Licht, die grünbehosten.

jetzt unteren Himmelszelt. 
Wir zwei sind ohne Zweifel, Bekäme plötzlich Frost
der Mittelpunkt der Welf. der Baum? Das würde zwing*

Man sagte uns, wir seien
zum Sterben manches 8'atf, 
den Blüten Schaden bringen.

ein wahres Unikum, 
denn alles ringsum dreht s>. Dann kommt der Mona' Mai
qrad um uns zwei herum. mit allen seinen Güten,

Wir wollen dem nicht wel ren
md goldner Blutenstaub 
'estäubt die keuschen Biu

soll d-ehen sich die Welt, 
singt frohe Liebeslieder, 
aßt tanzen, wem's gefallt

Jnd blieben plötzlich aus
Jie leisen Kupierwindet

Soll alle Welt sich küssen. *
A'ie würde Blutenstaub 
j e schönen Blumen find«

□egrüßen und sich freun, 
in aller Menschen Herzer m Juni fallen ab
soll reine Liebb sein. /erwelkt die Blütenblätter

Hell scheint die frohe Son
Do n lauert de» kleine S 
□ei stillem Sonnenwetter

-ein Wölkchen ist zu sehn 
Det Mittelpunkt der Erde Was würde wenn man nie

I ist wahrlich wunderschön'
1 • -

bekämpfte jetzt die Raupen?

Das Rad der Zeit hält 
niemand aut
Die beunruhigenden Worte 

.Die Zelt drängt- äußerten viele 
Redner. Das Epitheton, alarmie­
rend, beunruhigend, steht heute 
fest neben Worten mit de- Be­
deutung Zelt. Die Schriftsteller 
sollen sich heule ständig und 
aktiv um die Hauptsacne sor 
gen: Wie können wir der Parte! 
In den gegenwärtigen Verhält­
nissen noch mehr lm Kampf zur 
Erhaltung des Friedens heilen.

.... die Kriegsgefahr von der 
USA aus Ist reell, und das darf 
man nicht vergessen“, erklärte 
der Len.npreislräger A. B. 
Tschakowskl. Und wieder. wie 
in der Zeit Gorkis, klingt aktuell 
die Trage’ „Wo steht Ihr. Mei­
ster der Kultur! . Diese Worte 
sollte man In eine Glocke umgie­
ßen und damit die Herzen der 
Künstler erregen — darüber 
sprach sehr leidenschaftlich 
W. Petrosjan. „Und sollte ein 
radioaktives Feuer ausbrechen“, 
warnte der Dichter Jegor Issa­
jew, „so wird es kein Hinter­
land geben. Nicht Feuer auf 
Erden wird sein, sondern die 
Erde im Feuer. Darum Ist Jetzt 
unser Planet das ökologische 
Objekt Nummer eins.“ Über die 
Gefahr der schrecklichen Kata­
strophe sprachen von der Tribü­
ne des Kongresses auch viele 
ausländische Gäste: Und Infol­
ge dieser Besorgtheit u.no des 
Verantwortungsgefühls wurde 
der Aufruf ...An die Schriftstel­
ler. Kulturschaffenden“ verab­
schiedet, in dem es heißt. „Die 
Völker der Welt leben in Be­
sorgnis“. „Die Frage .Sein oder 
Nichtsein' wird zur schrecken­
erregenden Konkretheit“. Die 
Schriftsteller. Kulturschaffenden, 
die progressive künstlerische In­
telligenz — das ist eine gewalti­
ge Kraft, die sich der finster 
aufsteigenden Wolkenwand ei­
nes neuen Krieges geschlossen 
und erfolgreich entgegensetzen 
kann. Man darf nicht zulassen, 
daß die Zelt anbricht, wo nach 
e.rer alten östlichen Legende ein 
schreckliches Krokodil kommt, 
und die Sonne verschluckt, wo. 
nach auf der Erde Finsternis 
herrschen wird. Die Schriftstel­
ler rufen auf zur Vernunft, zu 
Liebe und Menschenfreundlich­
keit.

Hauptsache:
die sozialistische 
Persönlichkeit behaupten 
Viel gesprochen wurde auf 

dem Kongreß über die morali­
sche Kraft und soziale Aktivi­
tät der Helden, über geistig-mo­
ralisches Suchen auf-'allen Ge­
bieten der schöngeistigen L.tera- 
tur. Wir brauchen literarische 
Helden, die mit der Zelt leben, 
denen die Sorgen, das Gewissen 
ihres Volkes heilig sind, die un­
versöhnlich auftreten gegen das 
vielköpfige und angreiferische 
Ungeheuer Spießertum. Wir 
brauchen keinen idealen Helden, 
sondern einen Helden mit Idea­
len. So gerade sind die besten 
Helden der bekannten Romane 
von Tsch. Aitmatow. J. Bonda­
rew, F. Abramow, N. Dumbad- 
se, W. Astafjew. D. Granin, 
G. Markow, O. Gontschar, P. 
Sagrebelny.

Sehr scharf stellte Tschingis 
Aitmatow die Frage der Moral 
in der Literatur. Wie leben wir? 
Wohin bewegen wir uns"’ Inwie­
weit Ist unser Schriftstellerwort 
wahrheitsgetreu — geschicntlich 
und ästhetisch? Daran muß ein 
zeitgenössischer Künstler stän­
dig denken. Die Aktualität Ist 
nicht Selbstziel. „In unserer 
Zell, wo Herzen eintrocknen", 
„in einer Zeit niedagewesenen 
Wortfrevels" (F. Abramow) 
müssen die Schriftsteller tapfer 
sein, immerfort die Aktivität der 
Menschen wecken, nicht zulas­
sen, daß die Stimme des Gewis 
sens verstummt. Geistige Satt 
heil. moralische Taubheit — das 
ist eine reell bemerkbare Krank­
heit des Jahrhunderts. Tsch’ngis 
Aitmatow erinnerte an ein tref­
fende^. kirgisisches Sprichwort. 
„Große Sattheit — großer Dün­
kel“. Ja. der Hochmut der Sat­
ten zersetzt die menschliche See­
le.

Der hohe moralische und 
staatsbürgerliche Standpunkt der 
Sowjelscnrlflsteller Ist Intolerant 
gegenüber der Geistlosigkeit, 
der spießbürgerlichen Selbstzu­
friedenheit und klelnkrämerl- 
schen Sattheit, der Unempfind­
lichkeit — alle Redner, eile die­
ses Thema anschnitten, lösten ei­
ne lebhalte Reaktion der Kon 
greßtellnehmer aus. W. Koshew­
nikow formulierte das Wesen des- 
Problems folgen dermaßen: 
Hauptsache ist, die sozialistische 
Persönlichkeit zu behaupten.

Staatliche Wichtigkeit 
der Übersetzung
Ein ganzer Tag wurde der 

Sektionsarbeit gewidmet. Es gab 
9 Sektionen. Ich machte bei den 
Übersetzern mit. Den Ton gab 
das Information*- und analysen­
reiche Referat des Vorstands-Se­
kretärs des SV der UdSSR J. 1. 
Surowzew an. 29 Teilnehmer tra­
ten In den Debatten aul. *E$ wur­
de hervorgehöben, daß die Über­
tragung:. Nachdichtung heute 
von großer staatlicher Wichtig­
keit Ist, Fast Jedes dritte Buch, 
das In unserem l^ande erscheint, 
Ist eine Übersetzung. Alljähr­
lich werden bei uns 120 Millio­
nen Exemplare aus anderen Spra­
chen übersetzte Literatur heraus, 
gebracht. Die Übersetzung sti­
muliert die Ideologisch-ästheti­
sche Entwicklung der Literatur. 
Wie Aschat Mlrs&gltow (Basch­
kirien) hervorhob, wird die na­
tionale Literatur nicht für sich 
selbst geschaffen. Wie aber 
übersetzen? Wie die Identität des 
Originals erzielen? Auf welche 
Welse die Vorbereitung von 
Übersetzern verbessern, und die 
Forderungen an die Übersetzun. 
gen erhöhen? Schließlich, was 
übersetzen? Wie Kriterien einer 
Auswahl erarbeiten? Wie sind 
die rechtlichen Interessen der 
Übersetzer zu schützen? Das Ist 
der Problemenkrels, worüber 
gesprochen wurde.

Unsere sowjetische Überset­
zerschule genießt hohes und ver­
dientes Ansehen. Und doch spra­
chen fast alle Diskussionsredner 
ein Unbefriedigtsein aus Über 
den gegenwärtigen Stand des 
Übersetzungswesens. Ein Bel 
spiel. Solange ich zurückdenken 
kann, spricht man bei uns. daß 
Abai, der Klassiker der kasachi­
schen Literatur, bis Jetzt ln Rus. 
sisch nicht erklingt. Und das ist 
so. Aber wie mußte ich staunen, 
als D. Pawiytscbenko ...auf dem 
Kongreß erklärte, daß der große 
„Kobsar “ Taras SchewtSchen- 
kos bis jetzt nicht gleichwertig 
in russischer Sprache klingt. 
Über unbefriedigende Überset­
zungen der Werke von Janis 
Rainis, Janka Kupala wurde 
ebenso geklagt. Man sprach 
konkret und überzeugend über 
nicht adäquate russische Über­
setzungen. Man wurde über­
zeugt, daß es überhaupt schlecht 
steht mit den Übersetzungen. 
„Uns fehlt die Übersetzerlelden 
schatt der DDR-Deutschen“, sag­
te e.ner der Debaitenredner. und 
„Was nicht war, das hat eben 
nicht staltgefunden."

Mit Achtung dachte Ich dabei 
an unsere sow .etdeutschen Über­
setzer. wie viel und erfolgreich 
sie ihre anderssprachlichen 
Kollegen übersetzen, und bedau­
erte, daß Ihre Erfahrungen, ihre 
Erfolge und auch Mißgriffe nicht 
analysiert, nicht eingeschätzt 
werden. Sepp Österreicher. 
Friedrich Böiger. Reinhola Leis, 
Nora Pfeiler. Rosa Pflug. Wol- 
demar Herdt könnten gewiß Be­
deutsames über Ihre Übersetzer 
„Qualen“ mlttellen.

Und noch eine allgemeine 
und augenscheinliche Frage: Wir 
müssen unsere eigenen Werke 
rühriger zur Unlonsbeurlellung 
vorlegen, dem Unionsleser zu­
gänglich machen, deinn die so- 
wjetdeulsche Literatur wird auch 
nicht nur zum Hausgebrauch be­
schaffen.

Von unmittelbarer 
Bedeutung
Alles, was auf dem Kongreß 

über die große sowjetische Lite­
ratur ausgesagt wurde, hat seine 
unmittelbare Bedeutung auch 
für die sotvjetdeutsche Literatur. 
So sprach man z. B. von kcmpll- 

menlenhafter Kritik. Da dachte 
Ich mir sogleich, ob unsere Kri­
tik In der sowjetdeutschen Lite­
ratur nicht dreimal mehr kompll 
mentarisch Ist. Man spricht Ja 
über die dichterischen Lelstun 
gen fast nur lm .hohen Stil-. In 
den Jubiläumsbeiträgen geizt 
man nicht mH l^obgesang, aber 
auch an Werktagen wird über­
schwenglich-gelobt. Von sachli­
cher Analyse und kritischem 
Herangehen an dies und Jenes 
Werk hat man sich fast gänzlich 
abgesagt. Man befürchtet, die 
Autoren könnten sich beleidigt I 
fühlen. Da kommt es. daß küm. 
merllche Versuche als hervorra | 
gende Leistungen bezeichnet' 
werden, man sie in den Himmel j 
erhebt, wobei man sich beruhigt! 
und andere betrügt. So Is' es. I 
und Ich bin bei solcher Lobhude-1 
le! leider nicht unbeteiligt, gebe I 
selbst das Erwünschte als Tat-1 
sache aus.

Man sprach über die Erstar 
kung der Publizistik, über da.1} 
Anwachsen publizistischer Prosa. 
Aber auch diese lobenswerte Tat­
sache bezieht sich kaum auf die 
sowjetdeutsche Literatur. Le 
bendlge. leidenschaftliche Worte 
unserer Schriftsteller zu aktuel­
len Fragen der Gegenwart fin­
det man selten auf den Seiten | 
der Zeitungen. Es können doch 
wohl die Kollegen in den Rodak 
Honen der deutschen Zeitungen 
ein Liedchen davon singen, wie 
sie solche Beiträge ergattern. Ich 
treffe mich ort mit den Kohle 1 
gen. viele von ihnen »lind erfah-' 
rene. originell denkende Men-1 
sehen, die Interessiert und über 
zeugend über unsere Zeit und 
über sich sprechen. Doch äu- , 
ßerst ungern teilen sie diese Ge­
danken mit dem Leser. Da Tür 
aber ziehen sie es vor. ein Wölk­
chen am Himmel, einen beschei­
denen Hügel, ein Biümleln Ver 
glßmelnmlcht zu besingen, oder 
auch ebne unglückliche Liebe, oder 
im Nebel untertauchende Erin­
nerungen. Vernehmen sie wohl 
die Stimme der Zelt nicht? Man 
lebt doch nicht auf einer unbe­
wohnten Insel.

Zurück bleibt bei uns auch 
weit die Literaturwissenschaft. 
In den letzten Jahren ist da ei­
gentlich nur Woldemar Ekkert 
tätig. Sein Fleiß und seine Aus­
dauer hilft aber nicht. Er allein 

•kann unmöglich das große, last 
unberührte Arbeitsfeld pflügen. 
Mit Hoffnung blicken wir auf die 
Jungen Viktor Herdt. Konstantin 
Ehrlich. Robert Korn, die sich 
für dieses Gebiet berufen schei­
nen. Es ist aber gewiß schon 
längst Zeit, sich In die Riemon 
zu legtjn.

Bede>utende Probleme und 
Aufgaben stehen auch vor der 
sowjeideutschen Prosa una Poe 
sie. Sie sind eben noch nicht 
zum Gegenstand eines Unlons 
gesprächs geworden, lm Spiegel 
des soeben erfolgten Schriftstel­
lerkongresses sind alle unsere 
Mängel und Probleme krasser 
und deutlicher zu sehen. Ich 
denke. die sowjetdeutschen 
Schriftsteller werden die Mate 
riallen des Kongresses gründ­
lich studieren und dabei zu neu­
en schöpferischen Erfolgen be­
geistert werden.

Es kann nicht jeder Tag 
Feiertag sein
Diesen Satz sprach Robert 

Roshdestwenski, und er sagt vie­
les aus. Dieser Schrlftstellerkon 
greß. die Zusammenkunft der 
Gleichgesinnten aus allen Ecken 
und Enden des Lande* war ge­
wiß ein Festtag. Natürlich m . 
angestrengter Arbeit. Es wurde 
die Bilanz der vielseitigen Ar­
beit der Schriftsteller ln den le;z 
en fünf Jahren gezogen, uas Ge 

.eislete wurde elngeschätzi un 
He vor den Künstlern stehende: 
Aufgaben konkret und anschau 
uch fesigeiegt. Von diesen Auf­
gaben verschlägt es einem den 
Atem! Uns Schriftstellern is 
keine Zeit gegeben für Seelen 
ruhe, oder gar für Gleicnmul 
Jeder Literaturschaffende ist elr. 
Kämpfer der vordersten Reihe 
In dem sich verschärfenden ideo 
logischen Kampf. Jeder Schrift 
steiler Ist seinem Volke sichtbar, 
vor aller Augen mit seinem Ta­
lent, sel-nem Gewissen, seinem 
staatsbürgerlichen Standpunkt, 
seinem ganzen menschlichen L^e 
ben Und um seinem Namen, 
seiner Berufung gerecht zu wei­
den, heißt es Jetzt: arbeiten. Ar- j 
beiten, Jeden Tag arbeiten, ge-1 
wissenhaft und selbstlos.

Die Alten
Recht oft stibitzte Gevatter 

Reineke Hühner von einem Bau­
ernhof am Waldesranot Da 
blieb dem Bauern kein a-ndrer 
Ausweg — er hängte sich da« 
Jagdgewehr über ole Schuller 
una machte sich auf, den Schäd­
ling zu strafen. Bald stieß er 
aut dl« Fährte, verfolgte sie und 
erreichte schließlich aen Fuchs­
bau. Gevatter Rein wußte zwar 
mehr als ein Loch, der Hol bauer 
erwies sich aber als schlauer, 
und so mußte es denn der HÜh 
nerd-ieb mit seiner Haut bezah­
len. I>er Mann packle ale Beute 
an den Beinen und begab sich 
auf den Heimweg.

Da erblickt er einen Schwarm 
Birkhühner. Schon legt er an, 
doch dann überlegt er:

„Wozu soll das gut sein, die 
Br ul Ist Jung, mag sie noch 
wachsen.“

Der Jäger geht weiter. Da 
siebt er einen Auerhahn am Bo­
den liegen, sein Flügel ist be­
schädigt, er kann nient aufstei­
gen. Der Mann bückt sich, um 
den Vogel als Jagdbeute mitzu­
nehmen. dann aber tut er Ihm 
leid, und er denkt bei sich;

„Der Vogel Ist wehrlos, soll 
er doch lieber genesen.“

Wieder schritt der Jäger wei­
ter, aber der Weg ist so sonder 
bar fremd, u-nd uer Wald wird 
dichter und immer dichter. Er 
klettert auf eine hohe Fichte 
Ausschau halten, aber von sei- 
ix-m Heim ist nichts zu sehen — 
Wald und Immer nur Wald, wie 
weit der Blick auch reicht. All­
mählich beginnt es zu dunkeln. 
Beunruhigt läßt sich unser Jä­
gersmann auf einen Baumstumpf 
nieder.

Da ist ihm. als blinke fern 
ein Feuer zwischen den Stäm­
men hindurch. Voller Hoffnung 
eliit er In Richtung des Lichtes. 
Bald erreicht er ein altes Häus­
chen. dessen Wände und Dach 
über und über beméost sind. D'.e

EINST sammelten drei Mäd­
chen Beeren lm Walde. Zwei 
von Ihnen waren Bauerntöchter, 
das dritte aber ein Waisenkind, 
das hart In fremden Diensten 
schuften mußte. Belm emsigen 
Sammeln hatte keines bemerkt, 
daß sie gar lief in den Wald ge­
raten waren. Plötzlich gewahr­
ten die Mädchen ein zerlumptes, 
nalbnaektes Mütterchen, aas In 
der Sonne schlief. Die Bauern­
mädchen feixten und kicherten, 
die Waise aber sagte:

„So lacht doch nicht, sie ist 
vielleicht von weither itnd mü­
de.“ Sie nehm Ihre Schürze ab 
und breitete sie über das Müt­
terchen. um dessen Lumpen zu 
bedecken. Die Bauerntöchter 
hingegen gingen grinsend wei­
ter.

Bei der Berührung durch die 
Schürze erwachte das Mütter­
chen und sprach:

„Liebes Kind, hab Dank für 
deine Freundlichkeit! Ermattet 
xon meinem 'schweren Werk 

: war ich elngeschiafen. ich bin 
nämlich die Mutter der drei 
Winde. Wenn du den Wl<ni ln 
Waldeswipfeln rauschen hörst, 
so wisse, das bin Ich Mit den 
Winden tue ich den Leuten so 
manches Gute, wennschon ich 
sie zuweilen auch -mit Stürmen 
piage. Deine Wohltat vermag 
Ich nicht mit Geld und Gut zu 
belohnen, wenn dir aber mal die 
Fron so ganz schwer wird und 
du todmüde bist, so brauchst du 

, r.ur zu rufen. .Windesmutter, 
, komm zu Hille“ Dann werde ich 
\ ersuchen, deine Mühsal zu lln 
lern."

Und als sie diese Worte ge- 
.»rochen hatte, verschwand die 
Ü .ndesmutter Die Maga eilte 
den andern nach, dann ma.-hten 
.le sich zusammen auf den 
Heimweg.

Oswald PLADERS

Funkelnde Sonnenstrahlen
Im Lachen des Kindes — funkelnde Sortnénslrehlen, 
des Jünglings — Sturm und Drang, 
der Jungfrau — Hingebung, 
des Mannes — verhaltener Ernst, 
der Frau — Liebe, 
des Greises — Weisheit, 
der Greisin — gütiges Verstehen.

Welch ein wundervolles Gemisch
zum /Aittagsiischl
Das wären Kalorien für die Seele
Leider ist es so,
daß sie auf dem Speisezettel 
nicht selten fehlen.

Sie würden sich bestimmt 
als Übermacht behaupte 1

Im Juli fallen dann 
gewünschte Sommerregen.
Sie sind der jungen Fruchi 
ein wahrer Gottessegen.

Und setzt« plötzlich ein 
jetzt em» große Dürre?
Wer könnte sagen dann 
wohin das alles führe?

Der herrliche August 
ist da zum schnellen Reite 
Die pralle Frucht bekommt 
jetzt einen roten Streife ■.

Und würde schlagen 4ic 
em ungewünschter Hager 
ind Vögel picken >ie, 
ein Wurm sie innen nagen-

September. Nun ist reif
-be Frucht, die lang bege •'» 
i<e Samen in sich trägt 
<on hohem Lobenswert»

o ist der Zeiten Lauf.
o und Naturgesetze,
Jrd niemand kann s'Ch dem 
•'icl' emmal widersetzen.

— Estnische VeRtsmÄfd»«*

im Walde
Tür ging auf, und heraus trat ein 
alter Mann, auf dem Kopf ein 
hoher Hut aus Birkenrinde, das 
Gesicht umrahmt von einem wei 
Sen. mit Flechten durchwachse­
nen Bart.

„Fürchte dich nicht, Söhn­
chen“. sagt der Bärtige freund­
lich, „komm re.n, len weiß, uu 
hast dich verlrrL Heute kannst 
du bei uns übernachten.“

Ein wenig verängstigt trat der 
Mann In die seltsame Hülle. Ne­
uen dem Herd sah er em altes 
We.blein am Rocken sitzen. Die 
Alte spann, die Kunkel be­
stand aber nicht aus Fitfehs, son­
dern es war Werg von Blrken- 
rlntle. Vorn auf dem Webstunl 
war ekn fertiges Stück Zeug zu 
sehen, kein le.men es. sondern aus 
tel-nen Blrkenfasern.

„Setz dich jetzt dort auf <Me 
Bank und ruh dich aus", lud Ihn 
der freundliche Alle ein, heute 
bist (bu genug gewanueri. Du hast 
dich meiner jungen Birkhühner 
und des verletzten Auerhahnes 
erbarmt, darum verdienest auch 
ciu mein Wohlwollen. Reinekes 
Lebenslicht hast du zwar aus­
geblasen, aber er ist stets ein 
Schrecken der Vogeljungen ge­
wesen, darum ha: er auch keinen 
besseren Lohn verdient.“

Die alte Frau hatte inzwischen 
den Tisch gedeckt und der Gast 
wurde zu einem Imbiß geladen. 
Es gab Apfel. He;ueioeeren und 
Himbeeren, Erdbeeren'und Mult­
beeren. und daneben stand ein 
großes Birkenrlndeseioel mit 
Dünnbier.

„I^ang nur munter zu",jforder 
te Ihn die Alle auf. „Wir woh­
nen so weit ab im Walde, da 
essen wir halt, was uns der Wald 
beschert.“

Dér Mann ließ sich Beeren und 
Äpfel schmecken, tat einen wéid- 
Mchen Zug aus dem Seidel — 
und es war gar kein Dünnbier, 
sondern erquickendes Birkenwas­
ser.

Die Windesmutter
Die Heuzeit kam und der 

Brotherr schickte die Waise auf 
die Wiese zur Heuwerbung Das 
Mägdelein mähte, bis Ihm der 
Schweiß herabrann und die letz­
te Kraft ausging, und doch ver­
mochte es nicht, des aufgetra 
gene Tagewerk zu verrichten, in 
höchster Not fielen Ihm die 
Worte der Winaesmutter ein, 
und es rief:

„Wlndesmutter, ste»h mir bei, 
allzu schwer die Plackerei!“

Augenblicklich war die Win- 
desmutter zur Stelle una »gte:

„Leg dich zur Ruh, ich schaf­
fe es allein.“

• Die Magd schlief vor Müdig­
keit sofort ein. Als die Windes­
mutter s'.e weckte, war alles 
Gras abgemäht. Doch streng- 
stene verbot die Windesmutter 
der Waise, jemandem auch nur 
ein Sterbenswörtchen zu verra­
ten. wer Ihre Helferin gewesen.

Die Magd ging heim und ließ 
den Wirt wissen, daß das Gras 
gemäht sei. wie geheißen. Jener 
wollte das nicht so recht glau 
ben. äenn ein Mensch konnte 
keine Arbeit bewältigen, die für 
<echs kräftige Männer hinreich- 
ie. Er ging nachschauen, denn 
zwei eigne Augen sehen besser 
als viele fremde. Und wahrhaf­
tig — fein säuberlich lagen die 
duftenden Schwaden da.

So verstrich hoch ein Dlenst- 
|ahr bei diesem Bauern. Sobald 
die Magd spürte, daß die Arbeit 
ihre Kräfte übersteigt, rlèf sie 
die Wlndesminter zu Hilfe die 
dann sogleich hilfreich herbei- 
eilte.

Nicht lange, u-nd die Waise 
war ob ihres Fleißes und heben

Wie herrlich ist di« Weh, 
wo alle« rasch sich wandelt, 
wo Zufall wird Gesetz, 
wo Deseinswegen branden!

Mein Brief
Ich schreibe einen Brief. 
Ich schreibe Liebesworte.
Mein Brieflein, fliege, flieg 
zum angegebnen Orte.

Du sollst dem Liebchen bloß 
hier meinen Gruß ausrichten.
Si« nimmt dich auf den Sc eß. 
wird sie dich nicht verniet- 'en,..?

Frauenlogik
Versuche nicht, 
die Frauemogik z erg-ü^den: 
Im falschen Licht
wird deine Konstatierung 

münden.

Was niemand kenn,
1as können Freuen besten» lösen 
Du bist ein Mann,
und das allein seh dich t'hen 

trösten.

Ate der Gast Hunger und Durst | 
gestillt, streckte er sich wohlig 
auf dem Lager aus Blrkenoast 
aus, das so welch war, als wäre 
es aus Daunen.

Am Morgen sagte der Alte:
„Es ist oesser. wenn ich auch 

begleite, du könntest aich wieder 
im Walde verirren.“

Mit alesen Worten stülpte er 
sich den Hut aus B.rkenrtnde 
aruf, zog slcn BjfKenbâeu>^uMue an 
und warf sich eLnen Wams aus 
Borkè über. Nun hätte man mn 
von weitem eher für einen Baum 
denn für einen Menschen halten 
können.

Zum Abschied gab die ARe 
dem Bauer e.-n Schächie.chen aus 
Blrkennnae für 9e.ne Trau mit. 
Dann brachen sie aul. Der Alte 
schritt so flink voran, daß oer 
Bauer, oowohl viel Jünger, Mühe 
nahe, Lnm im Lauischr-it zu tol- 
gen. Der Alle merkte senr wohl, 
uaß sein Gefährte des schnellen 
Ganges wegen außer Atem war 
und sagte lächelnd:

„Das tet noch nichts. Wenn ich 
wirklich scnneJ ginge, würdest 
du erst Augen machen!“

Als erte Mannet aen Walde« 
sajm erreicht hatten, sagte der 
Alte:

„jetzt kannst du aiiein wèdtèr- 
genen, du wirst dich nicht mehr 
verirren. Weiter aarf Ich nicht 
kommen, denn hier ist die Grenze 
meines Bereichs. Ich bin nam.ith 
uer Alle ues Waides. Die Mit­
tagsstunde naht, und auch meine 
Ajte wartet (janelm auf mlcn.“

Lnd x erseh wunden war der 
Alu des W aldes. Dem Mann 
bl.eb ntcfii einmal Muße. Ihm tür 
seine Freundlichkeit zu danken. 
Baud halte der Bauer sein Helm 
erreicht. Wie ihm geheißen, über­
gab er das Schäcntelchen oer 
Bäuerin. Diese hielt die Schach­
tel für wertlosen Tand und warf 
sie aus dem Fenster.

Vor dem Fenster, wohin ctes 
Schächtelchen getallén war. 

.wuchsen drei Apfelbäume empor. 
Sie gediehen so üppig, daß Me 
bereits im zweiten Jahr süße saf­
tige Früchte trugen. Das war 
das Gastgeschenk der Alten aus 
oem Walde.

Weeens In der ganzen Umge­
gend bekannt. Bald hielt ein 
Bauernsohn om ihre Hani an. 
Das war für eine Dlenstmagd 
ein unverhofftes Glück. Auch 
der Mann war arbeitsam und 
gütig, und so lebten sie denn 
lange glücklich miteinander. Sei 
es beim Einbringen der Ernte 
oder bei anderen schweren Feld­
arbeiten. immer ging die Win­
desmutter der Jungen Bäuerin 
gern zur Hand. Ihr Wohlstand 
wuchs von Jahr zu Jahr. Zwei 
kräftige Söhne und eine Tochter 
wuchsen heran.

Die Nachbarn verfolgten aber 
voller Neid das Wohlergehen 
dieser Familie, denn die Frau 
leistete allein mehr, als andere 
mit ihrem ganzen Gesindt ver­
mochten. Man munkeite lm Dor­
fe, die Frau stünde mit bösen 
Geistern in Verbindung.

Auf Drängen der Dörfleute 
begann der Mann seine Frau 
auszufragen, wer ihre Helfer 
wären. Umsonst flehte die Frau, 
daß er so etwas nicht von ihr 
verlange, sie dürfe es nicht ver­
raten. Der .Mann ließ nicht nach, 
und zuiè.zt sagte die Frau, daß 
ihr die Windesmutter helle Seit­
dem war es vorbei mit ae? Hil­
fe. Wohl rief und bat die Bäue­
rin sie noch, die Windesmutter 
aber kam nlmmermè.hr. Jetzt 
lebte das Paar wie andere Leu 
te und mußte genauso sauer sein 
tägliches Bro. verolenen Der 
Mann bereute bitterlich seine 
Neugierde, aber was half das 
schon.

Aus dem Estnischen übertragen 
vön Aivo KAIOJA

Alexander BRETTMANN

Farbenbunte 
Träume
Ich seh oH farbenbunte Träume. 
Sie stellen mir d.e Weil so dai. 
wie sie in meiner lernen Jugend, 
m jenen schönen Jahren wer. 
Wie wunderbar ich mich da 

lühe!
Der Sinn ist frei, der Pulssc<i<ag 

s>arK...
Ich schreite (estumarm. und 

glücklich 
mit der Geliebten durc.- 

den Park.
Berauscht vom Sang 

der Nachtigallen, 
ermutigt von des Winds Gesiön. 
bewundre ich d e milden 

S.ernen, 
den kecken Mond auf sa J.an 

Hönn...
Und lösen sich auch d e>e 

Träume 
gleich danach aul wie Tau m Tal, 
so machen sie doch

Irä jdetrunken 
ur»d jugandjung h c ede* *Aa

Der V\ iiiu
Der Wind die Mânnt rüttelnd, 
rast über riur und Au, 
vermeng ent v,e.ien Wolken 
m<t zartem Himme.b au.
Kllmäniic- s.c • e zürnend, 
doschleufiigt e nen ajt 
jr'd türmr inr A\ee c.t V>gen 
<0 nocr wie Hause »ui.
:r o>egi aer dâjine <ront’ 
ennl widér *s urc Slem.r 

. nmpi' ungestüm uno -asre 
□ en Rege- - Je- Sc- am n 
5Ait wu.e i.oranmer 5 ■ e 
er a.i die D«c iei o • 
'umorr unc todi am re s - 
mit d'-c-’e .de- Gewa r.
Sich lre-ie: o .eme> S ene 
•es Untu*’ * ge-s mu.

'.ersch»''Tt d:e -t ' 
e* 'm re z«vo er R **i

nlmmerm%25c3%25a8.hr
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Versi am .Wochenende

Am Anfang
Schewtschenko ist eine wun­

derbare Stadt In der Wüste. Hier 
gab cs alles — das Wasser lief 
aus drei Hähnen, die Entsal 
zungsaggregatc trugen zum Wohl 
des Menschen bei, die Hafen 
leuchte zeigte den Fischern des 
Kaspl und den zeitgenössischen 
..Pilgern" der Wüste den Weg. 
Kurzum, hier gab es alles außer 
einem Theater. Seit 1978 wurde 
über die Notwendigkeit eines sol­
chen gesprochen, viel und lange. 
Und endlich... Im Januar laufen­
den Jahres fand die Premiere des 
Mangyschlaker Gebietstheaters, 
eines Puppentheaters, statt.

Warum eines Puppentheaters? 
Es wird wohl mit der Zelt In 
Schewtschenko ein Dramatheater, 
womöglich auch ein Muslktheater 
geben, aber wie gut Ist es doch, 
daß eben das Puppentheater den 
Auftakt machte — In einem der 
Jüngsten Gebletszentren.

Als die erste Aufführung 
..Blümchen Siebenblatt" stattge­
funden hatte, waren der Theater­
direktor Nikola! Manochin, der 
Regisseur Oleg Karner, der Büh­

nenbildner Wladimir FomitschosV 
sehr verwundert. Nein, sie waren 
nicht einfach verwundert, sondern 
angenehm überrascht: Der Zu­
schauerraum war zu klein. Die 
Kinder, die erste Aufführung war 
ihnen gewidmet, wurden ihre 
Teilnehmer. Ihre Mitschöpfer. 
Sie sprachen mit den Puppen, 
sangen mit Ihnen.

Diese Aufführung des Jungen 
Puppentheaters wurde zu einem 
Ereignis in der Stadt und im Ge­
biet. Allein im Januar gab man 
dreißig Vorstellungen, die Truppe 
gastierte im Rayon Jeralijew, in 
der Stadt Fort-Schewtschenko, im 
Rayon Usen. Danach stand die 
Reise durch Kasachstan bevor.

Für die Kleinen zeigte das 
Theater die Inszenierung ..Das 
Ferkelchen Tschok". Die Kinder 
der nächsten Altersstufe sahen 
sich die Aufführung von A. Wa. 
lentinow ..KaschtscheJ der Un­
sterbliche" nach den Motiven 
alter russischer Volksmärchen 
an.

Der Enthusiasmus des Jürgen 
Kollektivs bewährte sich von

Aufführung zu Aufführung. Das 
Spiel wurde immer überzeugen­
der. Man konnte gar nicht glatt- 
ben, daß die Truppe erst-am An­
fang ihres Weges steht, daß sie 
erst schöpferische Kräfte. Aus­
drucksmittel und Einwirkungs­
kraft sammelt.

Die Bestimmtheit und Konkret­
heit der schöpferischen Position 
des Theaters offenbarte sich be­
reits In den ersten Aufführungen, 
denn in Jeder kämpft das Gute 
gegen das Böse. Obzwar das Gute 
In diesem Kampf stets siegt, sol­
len die Kinder verstehen, daß 
dieser Sieg nur Ln aktivem Kampf 
für die Gerechtigkeit u-no das 
Gute tn unserem Leben möglich 
wird.

Von den ersten Inszenierun­
gen an wurde augenscheinlich: 
Das Duett des Regisseurs Oleg 
Karner und des Bühnenbildners 
Wladimir Fomltschow. des Absol­
venten der Leningrader Hoch­
schule für Musik und Filmkunst, 
klingt Immer besser abgesiimmt, 
immer frischer. Das Kollektiv 
des Theaters ist stets bemüht, mit 
den Zuschauern über die Plän^ 
zu diskutieren, die Zuschauer auf 
die richtige Auffassung des Stük- 
kes vorzubereiten.

Es ist heute noch verfrüht, 
über die genaue Verwirklichung 
aller Vorhaben des Regisseurs

durch die Schauspieler zu spre­
chen. Es ist wirklich nicht ange­
bracht, Jemanden von den Schau­
spielern hervorzuheben, denn sie 
sind noch Jung, es mangelt Urnen 
an Erfahrungen.

Macht einmal einen Rundgang 
durch die künsUerlsch-technlschen 
.Abteilungen — die Plastik-Abtei­
lung, die Abteilung für Requisi­
te, für Herstellung von Puppen — 
und ihr erleßt einen kleinen re­
gelrechten Betrieb, in dem nicht 
nur 45 Fachleute tätig sind, auch 
die Schauspieler kann man hier 
oft bei der Arbeit an einer Pup­
pe beobachten. Sie sind sehr in­
teressiert an ebner gelungenen 
einmaligen Puppe, mit der es sich 
zwar nicht einfach arbeiten läßt, 
der Effekt aber um so größer Ist.

Die Truppe hat viel Probleme. 
Sorgen und natürlich viel Pläne. 
Man entwirft neue Inszenierun­
gen, Puppen, die cs noch nicht 
gegeben hat. Das Mangyschlaker 
Puppentheater hat den richtigen 
Weg der Suche nach Harmonie 
und*- Vervollkommnung elnge- 
schlagen.

Tatjana BRAUN, 
Korrespondentin 

der ,,Freundschaft"

Wie produziert man Terroristen?
Nach einfachen Rezepten, oft bewährten, 
die heut In aller-Welt bereits bekannt: 
aus Mordgesellen, die schon oft verheerten 
ein fremdes oder auch das eigne Land.

Man nehme felge Vaterlandsverräter, 
die sich von ihrer Heimat abgewandt, 
dazu verbrecherische Übeltäter — 
und gebe ihnen ..Werkzeug" in die Hand.

Putsche sie auf mit schlauen Hetzparolen 
und infiziere sie mit blindem Haß.
damit sie tun, was ihnen barsch befohlen, 
bereit zu jedem billigen Aderlaß.

In speziellen Lagern ausgebildet, 
auf Mord und Totschlag skrupellos gedrillt, 
man dann aus Ihnen Terrorgruppen bildet, 
zu Jeder Schandtat fähig und gewillt.

Und wer da fragt, wo man die Terroristen 
denn ..produziere", was sei wahr daran, 
dem nennen wir aus einer schwarzen Liste: 
Florida, China, Thailand, Pakistani

Dort werden sic mit Waffen ausgerüstet, 
zum Brennen, Rauben. Morden ausges*ihlckt — 
der größte Teil der Menschheit tief entrüstet 
auf dieses Tun der ..Prodirzentcn" blickt.

Von denen einige es fertig bringen, 
als „Terroristen" zu bezeichnen heut 
die Völker, die um Recht und Freiheit ringen. 
Doch wird es den Verleumdern nicht gelingen, 
die Welt zu täuschen. Wahrlich nicht 'nen Deut!

Rudi RIFF

Das Naturschutzgebiet „Stary 
Orchej" in Moldawien ist ein ei­
genartiges Forschungsgelände für 
die Geschichtswissenschaftler, Eth­
nographen und Archeologen. Schon 
mehr als zwei Jahrzehnte lang füh­
ren hier die Archeologen aus der 
Akademie der Wissenschaften der 
Moldauischen SSR. Forschungen.

Im Bild: Ausgrabung eines
Turms des XVI. Jahrhunderts.

Foto: TASS

Montag, 20. Juli

Moskau

Freitag, 24. Juli

Moskau

Hier ist es immer 
in teressan t

rit r „
Freundschaft

Gelungenes Fest
Vor kurzem fand im Kindergarten 

„Orljonok" im Sowchos „Makinski" 
ein freudiges Abschiedsfest statt. 
Zugleich war cs den Anwesenden 
auch ein wenig sonderbar zumute, 
denn die Kinder aus den Vor­
schulgruppen, die den Kindergar­
ten vier bis fünf Jahre besuchten, 
haben sich' hier zum letzten Mal 
versammelt.

Die Elfern und Großeltern waren 
zu diesem Fest gekommen. Alle be­
wunderten die neue Ausstattung 
des Musiksaals — ein Werk der 
Kunstmaler aus der Ukraine. Die 
Wände sind mit originellen Deko- 
rativornamenfen geschmückt, so 
daß es für jung und alt eine Freude 
ist, sie zu betrachten.

Die Leiterin des Kindergartens 
Vera Wasnjuk wandte sich an die 
Kinder. Sie wünschte ihnen viel 
Glück im Leben, Lernerfolge in Zu­
kunft und einen friedlichen Him­
mel über ihnen. Als die Ärztin Ro­
sa Tschemgenowa den Kindern herz­
liche Worte auf den Weg gab, 
wurden viele Augen feucht. Auch 
ich konnte mich nicht halten, weil 
ich Kinder sehr liebe urd ihnen, 
kann man sagen, mein ganzes Le­
ben gewidmet habe.

Nach dem offiziellen Teil begann 
ein lustiges Konzert. Die Zöglinge 
sangen Lieder, tanzten, trugen 
Gedichte vor. Die Leiterin des Kin­
dergartens überreichte ihnen schö­
ne Geschenke — jeder bekam einen 
Schulranzen, ein Album mit Fotos 
aus dem Leben des Kindergartens 
und Blumen.

Aber der Abend war damit nicht 
zu Ende. Im größten Zimmer waren 
Tische gedeckt. Bäuchige Samoware 
spendeten erfrischenden Tee. Ku­
chen, Torten, Bonbons und sonsti­
ge Süßigkeiten warteten auf die 
Gäste. An der Festtafel saßen alle 
zusammen: Kinder, Erzieherinnen, 
Eltern, Großeifern und andere gela 
dene Gäste. Die Stimmung war aus­
gezeichnet.

Dieser Abend wird den Kindern . 
und auch uns, Erwachsenen, lange | 
in Erinnerung bleiben.

Minna SCHMIDT

Gebiet Zelinograd

Mit Achtung 
und Liebe
spricht man im Sowchos „XVIII. 
Parteitag der KPdSU" über den 1 
Mechanisator Edwin Philipp, der 
seinem Beruf schon ein Vierteljahr- ; 
hundert nachgeht. Darüber hinaus \ 
beherrscht er einige Zweitberufe, I 
wie den des Schlossers, Schweißers I 
u. a.

„Den Hang zur Landwirtschaft I 
habe ich von meinen Elfern geerbt. | 
Auch meine Großeltern betrieben 1 
Ackerbau. Die Liebe zur Scholle ! 
habe ich auch meinen Kindern aner- j 
zogen. Sie leben alle im Dorf und i 
üben ländliche Berufe aus.

Edwin hat in den vielen Jahren 
reiche Arbeits- una Lebenserfahrun­
gen gesammelt, die er freigiebig . 
den jüngeren Kollegen vermittelt. 1 
An seiner Arbeitslieoe nimmt man l 
sich ein Beispiel.

Edwin Philipp steht überall sei­
nen Mann, erfüllt sein Tagessoll in 
bester Qualität ständig aut das An­
derthalbfache.

An der Leisfungstafel des Land­
wirtschaftsbetriebs sfehr Philipps 
Name am 2. Platz. Dio Dorfeinwoh- 
ncr achten ihn auch als einen fein­
fühligen und zuvorkommenden 
Menschen,

Helmut KELLER

Gebiet Aktjubinsk

Glückwunsch
für Elisabeth Korbmache, aus Ak 

I las, Gebiet Karaganda, zu ihrem 95.
Geburtstag. Alles Besta am Lebens 
abend und gute Gesundheit wün­
schen ihr ihre Kinder Frieda, Irma, 

I Emma, Elsa, Lydia, Augustine, Alex- 
I ander, Emanuel, die Enkel und 
j Urenkel,

Im Kulturhaus des Rayons 
Terenosek herrscht stets reges 
Leben. Die Mitglieder des Büh­
nenzirkels unter der Leitung von 
Guisada Orasbajewa üben am 
Stück des kirgisischen Schrift­
stellers B. Shakenow ..Die Hei­
rat des Vaters". Den Laienkünst­
lern hilft der Chefregisseur des 
Ksyl-Ordaer Gebietstheat e r s 
Chussain Temirow. Die Probe 
verläuft sehr interessant und 
produktiv.

In den anderen Räumen proben 
das Dombra-Orchester. der Tanz­
zirkel und das Estradenensemble. 
Auch die Fotoamateure haben ei­
nen Raum, in dem sie ihre Be­
schäftigungen durchführen.

Ich möchte nur zwei Ziffern 
nennen, die die Tätigkeit des 
Kulturhauses anschaulich illust­
rieren. Der Kindersektor umfaßt 
in seinen Zirkeln etwa 250 Schü­
ler. Sie können den Dombrazlr- 
kel, das Gesangs- und Tanzkol­
lektiv. den Bühnenzirkel sowie 
das Puppentheater besuchen. In 
den Zirkeln für Erwachsene wir­
ken 350 Arbeiter, Angestellte 
und Fachleute mit.

Die Zirkelmitglieder gehören 
zum starken Aktiv des Kultur­
hauses. Sie fördern maßgeblich 
se .e Tätigkeit, formen das ge- 
? ischaftliche Klima in ihren 

[ Kollektiven und den künstleri- 
schen Geschmack ihrer Mltar- 
D eiter.

Im Kulturhaus gab es In der 
letzten Zeit eine ganze Reihe 
interessanter Veranstaltungen. 
Aufschluß und lehrreich verlief 
zum Beispiel der Tag des Ar­
beiterkollektivs der Mechanisier­
ten Wanderkollonne Nr. 1608. 
An diesem Tag wurden Vetera­
nen feierlich in den Rentner­
stand versetzt, wurden Aktivisten 
der Arbeit und Rationalisatoren 
geehrt. Die Veteranen riefen die 
jungen Arbeiter auf, dem Kol­
lektiv immer treu zu bleiben, ih­
re Berufsmeisterschaft stets zu 
vervollkommnen, hoch die Ar­
beiterehre zu tragen. Die Lai­
enkünstler hatten für die Teil­
nehmer des Abends ein buntes

WÄS ANNA ist 65 Jahre alt und hat 
schon drei Männer begraben. Sie 
hätte ja noch einmal geheiratet, 
aber bis jetzt biß niemana an.

„Vun dr Wäs Anna muß mr sich 
lasse, die bringt aach no drvierte 
Mann uner die Erd."

Als die Wäs Anna noch jünger 
war, arbeitete sie in der Speisehal­
le. Jetzt ist sie Rentnerin, bewohnt 
die sehr abgelegene Uferstraße und 
hat darum wenig Verbindung mit 
den Menschen, Nur die Nachba- 

' rin Frieda besuchte sie noch manch- 
. mal.

Zu der ewigen Langweile kam 
• hinzu, daß sie immer mehr ihre 
! frühere Beweglichkeit einbüßte und 
i manchmal ein Kopfschmerzen oder 
; Magendrücken verspürte, und da 
schloß sie jetzt ihr Nachfgebet mit 

I den Worten ab:
„Liewer Heiland, komm doch und 

; nehm mich vun dere sündige Erd 
; wegl Wann du selbst kaa Zeit host, 

do schick doch n Petrusl"
Ihr Gebet hörte einma1 durchs 

| offene Fenster Vetter Michel, ein 
| Nachbar, ein Spaßvogel. Schnell hat- 
j fe er einen Plan ausgeheckt. Nach

Der moderne
Ich, Leo-Bertram Schuan, bin der 

geplagteste Mensch des Betriebes. 
Niemand weiß das so genau wie 
ich. Mein Terminkalender ist aus­
gebucht — und das langfristig.

Bereits in aller Frühe beginnt die 
Hektik, und ich bin voll im Stretch. 
Meine erste Amtshandlung ist eine 
Stippvisite in der Buchhaltung, we­
gen Koordination gewisser Abläufe 
— versteht sich. Dorf unterliege 
ich jedesmal Evas Verführungen zu 

’ einem doppelten Mokka. Immerhin 
, beflügelt diese kleine erfrischende 
, Einlage das lägliche Zeitungsstudi- 
i um. Ich kann mich auch gar nicht 

lange aufhalfen, denn um 8.00 Uhr 
erwartet mich Margot.

| Unsere Margot ist wirklich sehr 
i anziehend. Vor allen Dingen be- 

Konzert mit Liedern, Tänzen, 
lustigen Intermedien vorbereitet. 
Der Abend hatte großen Er­
folg. deshalb werden solche Ta­
ge der Betriebskollektive Jetzt 
regelmäßig veranstaltet.

Vielfältige Arbeit leisten die 
Kulturarbeiter für die Jugend­
lichen des Rayonzentrums. Für 
sie werden regelmäßig Treffen 
mit Vertretern der Miliz und de.r 
Justizorgane, mit Kulturschaf­
fenden veranstaltet. In feierli­
cher Atmosphäre händigt man 
den Jugendlichen die Pässe aus, 
gibt den Neueinberufenen das 
Geleit in die Armee und macht 
noch vieles andere.

Aktiv wirkt der Kindersektor 
des Kulturhauses. Unlängst wur­
de für die Kinder ein Wettbe­
werb um die beste Interpretati­
on eines Liedes und eines Ge­
dichtes durchgeführt. an dem 
sich sehr viele Kinder des 
Rayonzenlrums beteiligten. Die 
Teilnehmer dieses Wettbewerbs 
erhielten Preise.

Die Laienkünstler des Rayon­
kulturhauses fahren oft In die 
Siedlungen und Dörfer des Ray­
ons. Während der landwirtschaft­
lichen Kampagnen geben sie dort 
kleine Konzerte und halten Vor­
träge in den Roten Ecken der 
Viehfarmen, auf den Feldstand­
punkten, unmittelbar im Feld.

Zur Zeit üben die Agitations­
brigaden des Rayonkultürhauses 
neue Konzertprogramme ein, mit 
denen sie vor den ReiSanbauern 
während der Erntebergung auf- 
treteh werden.

Die Kulturarbeiter des Rayons 
Terenosek sind sich ihrer großen 
Aufgaben Ln der Erziehung der 
Sowjetmenschen im Sinne der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU vollkommen bewußt. 
Sie tragen tatkräftig zur Ver­
wirklichung dieser historischen 
Beschlüsse bei. indem sie für die 
sinnvolle, vielfältige und auf­
schlußreiche Freizeit für die 
Entwicklung der geistigen Welt 
ihrer Mitaroeiter sorgen.

Wilhelm SPERLING
Gebiet Ksyl-Orda

I

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

„Ich will noch net“
mit einem angeklebten Bart und in 
ein weißes Bettuch gehüllt, an Wäs 
Annas Fenster, klopfte leise an und 
sagte mit singender Stimme:

„Anna, ich bin Petrus. Der liebe 
Goif hat dein Gebet erhört und 
mich geschickt. In der Nacht zum 
Sonntag komme ich wieder, um 
dich zu holen. Mache dich terngi"

„Komm nor, liewer, heiliger Pet­
rus, ich bin immer bereit!" sagie 
Wäs Anna erfreut.

Am nächsten Tag zerbrach sich 
Wâs Anna den Kopf darüber, wie 
es ihr wohl im Himmel ergehen 
wird.

„Ich tat im Himmel dr liebst wiedr 
in dr Speisehaile arwcile', sagte sie 
zu Frieda, als diese zu Besuch kam. 
„In meiner Kist liegt Geld, däs 
gebst du mir mit, wann ich sterb. 
Wann ich dem Petrus etwas spen­
dier, do bin jch ras dwa wiedr in 
dr Speisehalle. Aach im Himmel 
schwemmts Fett owe."

Dann fragte Wäs Anna: „Frieda, 
wie maanst dann du, kumme im

Don Schuan
sonders dann, wenn sie mir Selbst­
gebackenes nach den Originalre­
zepten ihrer Ururgroßmutter mütter­
licherseits anbietet. Der Arbeitstag 
ist nach dem kollegialen Besuch 
bei ihr viel freundlicher

Bestens gelaunt tauche ich nun 
bei Fräulein Bianka auf, die ver­
kürzt arbeitet. Bianka besitzt einen 
•enormen Bekanntenkreis, der stets 
beziehungsvolle Perspektiven eröff­
net. Erst letztens kam ich dank ihrer 
Vermittlung zu einem kurzfristigen 
Zahnarzttermin, was ja bisweilen 
problematisch sein kann. Demzufol­
ge pflege ich solche Kontakte — 
wie auch jene mit Inge

Sie ist nämlich unsere Chefse­
kretärin und zugleich die Seele vom 
Betrieb, welche denk) und lenkt.

„Universam“ ein
In Pawlodar hat ein ..Univer- 

sam", die größte Selbstbedic- 
nungskaufhalle des Gébiets, gast­
freundlich seine Türen geöffnet. 
Im Verkaufsraum mit einer Flä­
che von 1 000 Quadratmetern 
sind die Abteilungen Nahrungs­
mittel, Kurzwaren und Haushalls­
waren untergebracht. Es gibt 
hier eine Kaffeestube, eine Abtei­
lung Bestelldienst, wo man Be­
stellungen für Lieferung ins 
Haus machen kann. Die'Aichllek- 
ten und Bauarbeiter haben auch 
für die Verkäufer gesorgt. Ihnen 
stehen Garderobe, 
Sozial-, Dienst- und 
stungssräume zur

Brausebad, 
Dienstlel-

Verfügung. ■

Himmel die Mannsleit u«-- die Weibs­
leit zamme oder nel? Ich möchf 
doch meim erschte Mann, dem Gott­
lieb, net begegne. De- war im­
mer so eifersüchtig, un ich mußt 
ihm verspreche, wie er geslorwe 
ist, daß ich net mehr heirate tu. Ich 
hun doch das Verspreche net ge- 
liaile."

Was konnte ihr Friede antwor­
ten? Nichts. Sie meinte nur;

„Ich war jo aach noch net im 
Himmel und waaß net, was dort for 
Ordnung is."

Wäs Anna hafte ihre irdischen 
Angelegenheiten bala geregelt 
und wartete auf Petrus, um in den 
Himmel überzukutscheln Da be­
suchte sie Vetter Konrad, der schon 
einige Jahre Witwer war Sein Haar 
war kurz geschnitten, das Kinn 
glatfrassiert, die Krachsticfel frisch 
gewichst.

„Wie halt sich danh's Lewe, 
Anna?"

„Ganz gut", folgte lakonisch die 
Antwort.

Selbst für die Chefin ist Inge eine 
unentbehrliche Informationsquelle, 
deswegen ist sie eine sehr wichtige 
Person. Außerdem möchte ich picht 
auf der Anwesenheitsliste fehlen, 
sonst gibt es Minuspunkte. Mein 
Aufenthalt ist jedoch kurz, denn sie 
probiert wieder mal eine neue Diät­
kur. Häufig wird so em Unterneh­
men wegen mangelnder optischer 
Erfolge abgebrochen, und dann ge­
nießen wir gemeinsam das zweite 
Frühstück,

Zur Betriebsessen-Einnahme tref­
fe ich mit der Chefin zusammen — 
natürlich rein zufällig, dami* sie mei­
ne Geschäftigkeit bemerkt. Einge­
weihte dürfen Rita sagen Also di­
niere ich mit Rita und bespreche 
zum Dessert die Arbeitsaufgaben, 
die mit einer Tasse Kaffee ange- 
wärmt werden.

Zuweilen besuche ich auch 
Christa, die aus reiner Nächstenlie-

Das Handelsnetz 
Pawlodar hat sich 
Planjahrfünft um 67 
stellen und 188 Gastsiättenbetrie- | 
be erweitert. In diesem‘Jahr sol- i 
len weitere zehn Verkaufsstellen j

I

im Gebiet i 
im letzten I
Verkaufs- |

ihrer Bestimmung übergeben 
werden, darunter ein großes 
Handelszentrum In Ekibastus. Al­
le diese Objekte sind ein Teil 
des Plans der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung des 
Territorialkomplexes Pawlodar- 
Ekibastus, dessen beschleunigte 
Gestaltung in den Beschlüssen 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
vorgesehen ist.

(KasTAG)

Vetter Konrad fragte, wie die 
Kartollel im Garten wachsen, wie es 
mit ihrer Gesundheit stehe, wieviel 
Pension sie monatlich bekäme u. a. 
Aber das Gespräch kam nicht ins j 
Rollen.

„Was willst dann di eigentlich, 
Kunrad?" fragte Wäs Anna nach ei­
ner Pause. „Du willst wohi heira- j 
fe. Do sag's doch strackraus. Mir 
sin doch kaa Kinner mehr. Gott i 
sei Dankl"

„Was mich ougeht, kann ich nor 
sage, ich bin recht gesund, hun mei 
grade Glieder, kaan Mensch kann 
mir was Schlechtes nochsage. In | 
dr Sparkass hun ich vier un halb ’ 
Tausend Ruwel Geld liege. Wann 
du ’s net glaabst, kann ich dir däs 1 
Büchelje weise..."

Die Einigkeit war bald getroffen. 
Am Montag sollte s>e zu Vetter 
Konrad überziehen. In der Nacht 
kam Petrus.

„Naa, liewer Petrus", wehrte An­
na mit Händen und Füßen ab, als 
er anklopfte. „Ich hun mich besun- 
ne. Zum Sterwo hun ich noch lang 
Zeil. Ich bleib noch ul dr Erd. 
Verdenk mir's net, Petrus!"

Alexander GALLINGER

bo meinen Einkeufszettel abarbeitet. 
Dafür löse ich die Matheaufgaben 
inres Sohnes.

Danach lege ich erstmal eine 
Verschnaufpause ein. Deshalb wird 
die Bibliothek, welche Vera verwal­
tet, als nächstes Ziel angesteuert. 
Aus technischen Gründer ist diese 
Einrichtung dann vorübergehend für 
den Publikumsverkehr geschlossen. 
Dadurch können wir in aller Ruhe 
unseren Teo genießen und nebenbei 
Erfahrungen über Haus- bzw. Gar- 
lenarbcit austauschen.

Leider erfährt unser interessantes 
Gespräch pftmals ein jähes Ende, 
denn es geht auf den Feierabend zu. 
Schnell eile ich in mein Büro und 
verstaue rasch die Utensilien für da­
heim. Immerhin sind noch einige 
Berichte zu bearbeiten, aber diese 
T o nigkeit kann ja meine Frau tip­
pen.

• Paul IPS 

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Kurzfilme für Kinder. „Tschip", 
„Bootsmann", „Der Sommer im 
Zoo". 10.20 Klub der Filmreisen. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Brot für 
jeden von uns. Dokumentarfilm. 
16.10 Im Konzertsaal des Fernseh­
studios „Orljonok". 16.55 M. J. Ler­
montow. Borodino. 17.20 Sport ak­
tuell. 17.50 Zwei kleine Bären. 
Zeichentrickfilm. 18.00 Es sprechen 
ausländische Gäste des VII. Schrift­
stellerkongresses der UdSSR. 18.35 
Unser Garten. 19.00 Konzert. 19.30 
Die Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU ins Leben umsetzen. 
20.00 Der wilde Engel. Bühnenauf­
führung. 21.30 Zeit. 22.05 Bühnen­
aufführung. Fortsetzung. 23.00 Heu­
te in der Welt.

Alma-Ata

In Russisch. 17.55 Sendepro­
gramm. 18.00 Für Fernstudenten.
18.45 Filmspiegel. 18.55 Konzert­
film. 19.15 Das Planjahrfünft: Ad­
ressen und Probleme. 19.45 Kasach­
stan. 20.05 Sendeprogramm. 20.10 
Sendung in Kasachisch. 21.30 Zeit. 
22.05 Die Besatzung des ,,Glückli­
chen Hechts", Spielfilm.

Dienstag, 21. Juli

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Der wilde Enge-. Bühnenauf­
führung. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Dokumentarfilme. 16.35 Mach's mit, 
mach's nach, mach's besser. 17.35 
Auf den Fluren des Landes. 17.50 
Auf den Weltspielen der Studen­
ten. 18.30 Die Heldentat. 19.00 
Lustige Noten. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Ein offenes Gespräch. 
20.00 Ich — aus der Kindheit. Spiel­
film. 21.30 Zeit. 22.05 Augenschein­
lich-unwahrscheinlich. 2z.45 Heute 
in der Welt. 23.00 Konzert.

Alma Ata

In Russisch. 20.10 Kasachstan. 20.30 
Das Musier und dié Serie. 20.55 
Konzert des sowjetischen Liedes.
21.30 Zeit. 22.05 Die Zeit drängt. 
Spielfilm nach J. London. I. Folge.

Mittwoch, 22. Juli
Moskau

9.00 Zeif. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Marschrouien der Jungen. 
10.35 Ich — aus aer Kindneit. Spiel­
film. 12.05 Konzert. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Dor Mensch auf aer 
Erde. 16.15 Schachschule. 16.45 
Hornislen, meldei euch! 17.151 Auf 
den Weltspielen der Studenten.

I 18.00 Konzert. 18.30 Aus dem Leben 
i der Wissenschaft. 19.00 Universiade 
I meldet. 19.15 Heute in der Welt.
I 19.30 Es spricht der politische Kom- 
’ menlator W. P. Beketow. 20.30 Sen- 
j deprogramm des Polnischen Fernse- 
1 hens. z1.30 Zeit. 22.0s Auf den 

Weltspielen der Studenten. 22.45 
Heute in der Well. 23.00 Poesie. »

Alma Ata

In Russisch. 17.55 Sendepro­
gramm. 18.00 Für Fernsrudenten.
18.45 Werbung. 19.00 Anna Iwano­
wa. Dokumentarfilm. 19.20 Mit der 
Zeit Schritt halten. Sendung über 

I das Kollektiv des Kolchos „Kolos", 
, Kayon Bulajewo, Gcbie* Nordka- 

sachstan. 19.45 Kasachstan. 20.05 
Sendeprogramm. 20.10 Sendung in 
Kasachiscn. 21.30 Zeil. 22.05 Büh- 
nenaulführung.

Donnerstag, 23. Juli

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Zoichentrickfijme. 1U.45 Kon­
zert. 11.20 Augenscheinlich — un­
wahrscheinlich. 15.00 Nachrichten.
15.20 Die Technik und die Berge. 
Populärwissenschaftlicher Film. 15.35 
Russische Sprache. 16.C? Das Enae 
des „Orjol". Spielfilm für Kinder.
17.20 Begegnungen bei Moskau.

17.55 Aut oen Weltspielen der Stu­
denten. 18.15 Leninsche Schule der 
Wirtschaftsführung. 18.55 Universia­
de meldet. 19.10 Heute ir aer Welt. 
19.25 Es singt Rossita Fernes. 19.55 
Tapfere Leute. Spielfilm 21.30 Zeit. 
22.05 UdSSR-Fußballmeisterschaft.

Alma Ata

II

17.55 Sendung in Kasachisch. 
UdSSR-Fußballmoisterschafl Kairat — 
ZSKA (M). In Russisch. 21.15 Ka­
sachstan. 21.30 Zeit. 22.03 Die Zeit 
drängt. Spielfilm. 2. Folge. 23.35 
Sendeprogramm.

9.00 Zeif. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05. Schwinge, unser Lied. 10.35 
Tapfere Leute. Spielfilm. 12.10 Es 
spielt A. Korsakow. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Zum Tag der Seekriegs­
flotte. 16.05 Eine sonderbare Rei­
se Mischa Sfrekafschows. Spielfilm 
für Kinder. 17.30 Die Sowjets und 
das Leben. 18.00 UdSSR-Meister­
schaft in Rudern. 18.30 M. Ravel. Das 
Quartett F-Moll. 19.00 Universiade 
meldet. 19.15 Heute in der Welt.
19.30 Gemeinschaft. 19.35 Das Fesl 
des heiligen Jorgens. Filmlustspiel.
21.30 Zeh. 22.05 Rafaella Carra. 
Estradenprogramm. 22.55 Heute in 
der Welt. 23.10 L. Minkus. Diver­
timento aus dem Ballett „Pahifa",

Alma-Ata

In Russisch. 17.55 Sendepro­
gramm. 18.00 Für Fernstudenten.
18.45 Genosse. Sendung des Bal- 
chascher Fernsehstudios. 19.15 Kon­
zert „Freundschaft". 19.45 Kasach­
stan. 20.05 Sendeprogramm. 20.10 
Sendung in Kasachisch. 21.30 Zeif.

Sonnabend, 25. Juli

Moskau

9.00 Zeif. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Burafinos Ausstellung. 10.35 
Für euch, Eltern. 11.05 Neues für die 
Leser. 11.5U Sportloito-Ziehung. 
12.0U Durch Kuba. Fiimprogramm.
12.30 Der Regenbogen. 13.00 
Mensch. Erde. Weltall, 13.45 Die 
Sieger. Klub der Frontkameraden. 
I5.zü Heute in der Well. 15.35 Mor­
gen — lag der Handelsarbeiter.
13.55 Wunschkonzerr. 16.40 Aus 
der Tierwelt. 17.40 Universiade mel­
det. 17.55 Es spricht der politische 
Kommentator L. A. Wosnessenski. 
18.25 Der Frecnlir.g. Spielfilm für 
Kinder. 19.20 Das Studio Nr. 9. 20.20 
Die Abenteuer von Sherlock Holmes 
und Doktor Watson. Spielfilm. 1. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Die Aben­
teuer von Sherlock Holmes und Dok­
tor Watson. 2. Folge. 23.20 Auf den 
Welispieien der Studenten.

Alma-Ata

In Kasachisch und Russisch. 
10.35 Senaeprogramm. 11.00 Suchak 
tion junger Heimatkundler. 11.45 
Seiz dien neben mir, Mischka. 
Spielfilm. 12.3U Schule der Ver­
kehrsampel. 13.15 Duren aas Heimat­
land. DoKumeniarfnme. 14.05 Kon- 
zernilm. 14.zu Die trziehung dauert 
tort. ,13.15 ser.dung in Kasachisch. 
In Russisch. 20.10 Kasachs.-^n. 20.30 
Nonzeri aes griechischen Ensembles 
„Neotis“. 2I.3Ü Zeit. 22.05 Saman- 

1 schuwilis Stielmutter. Spieltnm. 
{ xj.IU Sendepfogramm.

Sonnlag, 26. Juli

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.L0- Der Wecker. IG.jO ich diene 
aer Sowjetunion. II.3ü Gesunaneil.
12.15 Musikprogramm der Morgen­
post. 12.43 Die Sowjetunion im 
Jrieil ausländischer Gäste. 13.00 
Sendung fürs Dort. 14.0Ü Musik- | 
kiosk. 14.30 Buhnenauifuhrung zum | 
•123. Geburtstag von B. Shaw. 16.00 I 
Heute — Tag der Seekriegsflotte. 1
16.15 Konzen. 1/.15 Klub der Film­
reisen. 18.15 Universiaae meldet.
18.30 Internationales Panorama.
19.15 Dokumentarfilme 19.45 Kon- ' 
zert. 21.30 Zeit. 22.05 Sport aktuell, i

I
Alma-Ata

In Kasachisch und Russisch.
10.55 Sendeprogramm. 11.00 Sehe- I 
ber Koldar. 11.30 Zeichentrickfilm. ! 

12.00 Aus der Welt des Schönen.
12.30 Die Sieppenblume Kurzfilm.
13.00 Wettbewerb der kleinsten
Sänger. 13.30 Heute ,— lag der 
Seekriegsflotte. 13.50 Der Quell.
14.30 Konsrukteure der Stimmung. I
Eino Million fürs Lächeln. Doku­
mentarfilme. In Russisch- 15.20 Zet- ' 
chcntrickfilm. 15.55 Bonivurs Herz. I

i Spielfilm. 3. Folge. 17.G0 Porträts. 
I Der Architekt T. Sulejmenow. 17.20 
1 Lope de Vega. Die schlaue Ver- 
I liebte. Bühnenaufführung 19.00 , 

Konzert. 19.30 Sendunc in Kasa­
chisch. 21.30 Leit. 22.05 Ich folge ' 
meinem Kurs. Spielfilm
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